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Herr, führe mid! 


(Bon ©. Berg, Steinbach) 


Wie Du mich führft Herr, ift es 
richtig, 
Sch beuge mich und bete an! 
Mein eigen Tun ift oft recht nich- 
tig, 

Doch Du haft alles recht getan. 
Dein Regiment ift ohne Fehr!” 
Befennt freudig meine Seel. 


Die Wege Gottes jind die rech— 
ten, 

Er leitet jeden feine Bahn: 

Hilft feinen Mägden, jenen 
Knechten 

Was er tut, das iſt wohlgetan. 

Wie Du mich führſt, Herr, iſt 
e3 gut. 

Auf meinen Mund die Hand ich 

lege, 





Wenn je mein Herz iva3 wiin- 
ſchen will — 

„Herr, führe mich auf Deinem 
Wege!“ 

So bete ih und halte ſtill. 

Mein Trübſal kommt und ſchwe— 
re Not, 

Sit doch die Seele ſtill zu Gott, 


D führe mi nah Deiner 
Gnade 

Und laß mich niemals hier al— 
lein! 

Gib, daß auf meinem Lebens— 
pfade, 

Mein Leititern mög’ die Gna— 
de fein. — 

Drum führe mid, ich bitte 
Dich :— 

Treuer Heiland führe mid. 





Du Eröneit das Jabr mit deinem Gut. 





Du kröneſt das Jahr mit dei- 
nem Gut. Pſalm 65, 12. 


Freuet end, jeid vollfommen, 
tröjtet euch, habt einerlei Sinn, 
jeid friedjam! jo wird der Gott 
der Liebe und des Friedens 
mit euch jein. 2. Korinther 13, 
31; 


Du kröneſt das Jahr mit deinem 
Gut! So befennt David dankbar 
im Blif auf den Erntejegen des 
Sahres. „Du ſuchſt das Land heim 
und machſt eS reich, Du läßt das 
Getreide wohl geraten und jegneit 
fein Gewächs.“ Wir können nicht 
fagen, wie David in jener gejeg- 
neten Zeit Siraels: „Du haft un- 
jer Land reich gemadt.” Unſer 
Zand ijt arm geivorden unter den 
Gerichten Gottes. Aber eine Ernte 
Hat Gott auch in diefem Jahre ge- 
ſchenkt und wird es weiter tun nad) 
feiner Verheißung: „Solange die 
Erde ſteht, fol nicht aufhören 
Saat und Ernte.” Du kröneſt das 
Sahr mit deinem Gut. David 
denft mit diefem Wort nicht nur 
an den Erntejegen des Jahres, 
fondern an die ganze "wunderbare 
Lebensführung Gottes, der ihn 
zum Rönig jeines Volkes erwählt 
und zubereitet hat, und er. denkt 
an den hohen geiltlihen Segen, 
der ihm und allen echten Glie- 
dern des auserwählten Volkes 
durch Gottes Gnadengegenwart in 
feinem SHeiliatum geſchenkt if. 
Darüber ift jein Herz voll Preis 
und Dank: „Wohl dem, den Du er- 
mwählt haſt und zu Dir nahen läßt, 
daB er wohne in deinen Höfen, 
damit wir gejättigt werden vom 
Gut deines Haufes.” Für manche 
unter un® mag der heutige Tag 
ein befonderer Gedenktag fein, an 
dem wir mit demütigem Dank ge— 
gen Gott jagen dürfen: „Du haft 
auch meine Lebensjahre aefrönt 
mit deinem Gut und mein armes 
Zeben durch deine Güte reich ge- 
madt.“ 
felbit, daß wir durch Chriſtus jei- 
ne Rinder find und in feiner Ge— 
meinfchaft daS Leben haben, das 


Das hödite Gut iſt Er 





allein lebenswert 
bleibt. 

Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was Er dir Gu- 
tes getan hat; der dein Leben vom 
Verderben erlöjt und dich Erönet 
mit Gnade und Barmherzigkeit! 


ift und. eivig 


Die arsije Sinnes⸗ 
täujcbung. 


(Bon Lehrer I. Warns. Aus 
„Seillame LZehre“.) 


Der’Weltfrieg hat uns jchivere 
Enttäufhungen gebradt. Unter 
feinen Folgen und Nachwirkungen 
werden die Völfer Europas noch 
lange zu leiden haben. Hier joll 
nicht die Rede fein von den Enttäu- 
Ihungen auf miktärijchem, wirt- 
ichaftlihem und politiichem Ge— 
biet. Bedauerliher und. jchiwer- 
mwiegender find die fittlich-religiö- 
jen Schäden, die in einem jo er- 
ſchreckenden Make offenbar gewor— 
den find, wie man es vor dem 
Kriege doch nicht fiir möglich ge- 
halten hätte. Die innere Abkehr 
bon den Grundſätzen des Chrijten- 
tum, die Verivirrung aller fittli- 
hen Begriffe, die Herrichaft der 
Selbitjucht, die Waffen der Heu- 
chelei, der Lüge und VBerleumdung, 
der Geiſt der Auflehnung und 
Zudtlojigfeit haben die Vorſtel— 
fung von dem Einfluß der fittlich- 
religiöjen Kräfte des Chriſtentums 
in den jogenannten driitlichen 
Ländern Europas als eine geival- 
tige Täuſchung offenbar gemadt. 
Die traurige Tatjache, dag es ge- 
trade die führenden „chriſtlichen“ 
Völker waren, die fich ımtereinan- 
der in fo furdtbarer Weile haften 
und bekämpften, bat viele über- 
haupt irre gemacht an der Wirf- 
lichkeit oder dem Wert chriſtlicher 
Grundfäte und chriſtlicher Sitt- 
lichkeit. Die Behauptung, - das 
Chriſtentum Habe Bankerott ge- 
madt, wird überall verfündiat, 
und groß it die Zahl derer, die 
erflären „nun nicht mehr glau- 
ben” zu fönnen. Es iſt wirklich 





ein überaus trauriges und trübes 
Bild, das ſich heute, 500 Jahre 
nad) der Reformation, vor unjern 
Augen entrolt. Die protejtanti- 
ſchen Kirchen haben im großen und 
ganzen während diefer gewaltigen 
und erniten Zeit völlig verſagt. 
Machtlos und entfräftet, zerrijien 
und zerfallen ivie fie find, haben 
fie einzelne Ausnahmen abgered- 
net — der zunehmenden Gleich; 
gültigfeit, dem Geiſte der Ableh- 
nung und des Haſſes jo vieler ih- 
rer Ölieder feinen. Einhalt gebie- 
ien und feinen Damm entgegen- 
jegen fünnen. Die allgemeine 
Ratlofigfeit und Sorglofigkeit it 
erjchredend. An jchönen Reden ha- 
ben wir feinen Mangel gehabt. 
Sie find gehalten und gedrudt. 
Sie jind gehört und gelefen wor- 
den. Aber die beabfichtigte Wir- 
fung blieb meiſtens aus. Man 
wurde der hodhklingenden, patrio- 
tiſch geitimmten chriftlichen Reden 
überdrüffig.. Das Gewifjen wurde 
nicht getroffen, daS Herz blieb un- 
geändert. Sind nicht im Geaenteil 
die Menfchen immer jelbitfüchtiger, 
rückſichts loſer, kälter und Härter 
geworden? 

Iſt das nur als eine Folgeer— 
ſcheinung des Krieges anzuſehen, 
die wieder verſchwinden wird, 
wenn nur erſt die Kriegsnot über— 
wunden ſein wird? Iſt es über— 
haupt richtig, die traurigen Tat— 
ſachen auf Rechnung des Krieges 
zu ſetzen? Sit er ſchuld an den fitt- 
lichen und religiöjen Schäden, die 
wir beflagen? Iſt es nicht viel- 
mehr jo, daß längjt vor dem Krie— 
ge eine tiefgreifende Abneigung 
gegen Kriitlihe Sitte und Sitt- 
lichkeit, eine Befämpfung des 
chriſtlichen Einfluſſes im öffentlt- 
chen Leben, vor allem in der Ta- 
gesprejje zutage trat? Gewi hat 
der Krieg in vieler Sinficht das 
fängit vorhandene, aber bi3 da- 
bin noh durch chriſtliche Form 
und Sitte verhüllte unchriitliche 
Weſen, Denken und Wollen of- 
fenbar gemadt. Was unwahgsuin- 
echt, morih und faul im A 
Weſen war, wurde in feinem 
wirflihen Werte erfannt. 1. oh. 

n4, 5:5, 4. Die große Sinnestän- 

Ihung wurde offenbar, der ge- 
fährlihe Betrua wurde entlarbt, 
der durch den Mißbrauch chriitli- 
der Redensarten von „EChriitli- 
hen Staaten” und „Hriftlichen 
Völkern“ über Taujende feinen 
verderblihen Einflug ausgeübt 
hatte. 

Die falſchen Vorſtellungen von 
der „Chriſtenheit“ ſind in ihrer 
Hohlheit und Schädlichkeit offen— 
bar geworden. Das Geſchwätz von 
der. Chriſtenheit macht feinen Ein- 
druck mehr. Diefe Ideen haben ei— 
nen völligen Zujammenbrud er- 
lebt. (Matth. 13, 15.) Von einem 
Banfrot des Chrifternfüms zu re- 
den fönnen aber nur diejenigen 
fertig bringen, denen noch nie der 
Unterſchied zwiſchen Chriftenheit 
und den wirklichen Chriſten klar— 
geworden iſt. Das Chriſtentum 
des Neuen Teſtaments, das Chri— 
ſtentum der Apoſtel und ihrer 
wahren Nachfolger, war nie der 
innere Beſitz der Chriſtenheit. Das 
alte Chriſtentum war noch niemals 
Eigentum der Maſſen, der Mil- 

(Fortſetzung auf Seite 5.) 
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Eeile das Wort recht! 


„Der natürlihe Menſch nimmt 
nicht an, was dom Geiſte Gottes 
ftammt; er fann es nicht verite 
ben, weil es geiitlih beurteilt 
werden muB.” Das wird zu me 
nig beachtet, auch von Gläubiaen. 
Meiiterhaft veritehen es mod r- 
niſtiſche Prediger und Rrofeffo- 
ren ihren linglavben jo in ein 
bibliiches Kleid zu hüllen und 
mit jolcher Weberzeuaung, daß 
ein unbefangener Zuhörer & als 
bare Mimze aufnimmt —zumol 
die Meiſten zu unbeichlagen find 
in der Schrift. Darum erlanacn 
fo viele feine Feitiafeit in ihrem 
Slaubensleben. Aber mie viel 
Verwirrung herrſcht felbit in 
alaubigen reifen itber mef:ntli- 
che Lehren des Wortes Gottes, 
weil man einmal an bergebrat- 
ten Weberlieferungaen m’t allen 
Talern fejthält, dann die Bibel 
zu oberflählich lieſt und ferner in 
ihr zu unbefannt tft. 

Bir fagen-mit Recht. Gott ft 
ein Gott der Drdnung.: Won 
wen fonjt haben die Menſchen e3 
in allem ihrem Tun, Syſtem 
bineinzubringen? Und wenn m» 
Syſtem iſt, fo hat’3 der SI. Geiſt 
beobachtet in der Abfaſſung des 
Wortes. Kein Wort zu viel, keins 
zu wenig. Sm Gebrauch der 
Wörter und in ihrer Zuſammen— 
telung ift Stets Abſicht umd 
Amel. In der Auslening, mie 
wenig wird’3 beridfichtigt? Wie 
viel Verwirrung wird dadurd 
angerichtet!. 3.€E. meinen die 
Ausdrüdfe „Taa des Herrn“ und 
„Zaa Ehrifti” dasſelbe? In der 
Provhetie 2e8s AT. wird wie⸗ 
derholt auf „den Tag des Herrn“ 
hingewieſen und auch einige Mal 
m NT. Zuſammenhang und 
Wirgleichung umnd ein anderes 
ſehr wichtiges Moment kommt 
in Betracht, wodurch Unterſchied 
feitgeftellt werden muß, und das 
ift das Geheimnis“ von der Ge— 
meinde Chrifti. Weil das allne- 
metn itberjehen, ignoriert oder 
misverſtanden wird, herricht guch 
auf andern Gebieten der Schrift- 
auslegung ſoviel Verwirrung. 

Der Apoftel Paulus dur den 
SI. Serit fagt uns jehr Far ımd 
beftimmt, von der Gemeinde 
Chrifti, dab fie zwar ein vor 
Grundlegung der Welt aefakter 
VBorfag bei Gott war, aber als 
Seheimnis aemahrt und erit et- 
nem Mpoftel Paulus offenbart 
wurde. „Mir ift fund getan wor— 
den. das Geheimnis durch Of— 
fenbarung, wie ih zubor (Eph. 
1 und 2) in kurzem gejchrieben 
babe. 3, 3. Man Iefe alle 12 Ber- 
je und dazu Römer 16, 25 umd 
26 und Koll. 1, 25—27. Alſo 
da3 Geheimnis von der Samm- 
fung und herrlichen Stellung der 
Gemeinde „mar verborgen vor 
allen Zeiten und Geſchlechtern.“ 
Damit enae verfrühpft waren auch 
andre Geheimniſſe, z.B. die Ent- 
rüfung der Gemeinde (1. Kor. 
15, 51-58), worauf dann der 
Herr wieder mit Isrdel als 
Volk anfnüpft (Röm. 11, 25— 
32), das Offenbar merden des 
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Geſetzloſen (Antichriften) auch 
nach der Verklärung der Ge— 
meinde (2. Theſſ. 2, 7 ff) ua. 
Das alles muß auseinanderge- 
halten und im Auge behalten 


werden, um ein klares PVeritänd- 
nis zu befommen. Teile. das Wort 
recht, schließt alles wellkürliche 
Durdeinandermwurfeln aus. 

Nun die Frage, tft „Tag des 
Herrn” und Tag Chriſti dazjel- 
be? Worin bejteht vielleicht der 
Unterſchied? 

1. „Tag des Herrn”, wenn von 
ihm die Rede, ift nicht beſchränkt 
auf 24 Stunden, fondern um- 
ichließt eine längere Periode, 
mitunter mit das Friedensreich 
ven 1000 Sahren. Doch beinahe 
ausfhliehlich weiit derfelbe auf 
die Zeit der fiebenjährigen Dau- 
er des Antichriitten am Ende die- 
fer Dispenfation, melde eine 
Beit aroßer Drangiale fein wird, 


wie fte nicht vorher war, noch 
fpäter fein wird. „Siehe, ’Der 
Tag de3 Herrn’ fommt! Un: 


barmberziger, -überfliegender und 
alüihender Born, die Erde zu 
Wirte zu mahen und die Sür- 
der von ihr zu vertilgen.“ ef. 
13, 9 ff. Damit ftimmen die 
zahlreichen Schriftſtellen ° Alten 
und Neuen Teftaments, daR der- 
jelbe ein Tag des ſchrecklichſten 
Gerichts unjeres Gottes iſt und 
feine Zornes, der ſich über die 
Bewohner der Erde ergieht. „Die 
Erde wird Iaut krachen, die Er- 
de wird reißen und beriten, . sie 
Erde wird bedenflich- wanken. 
Ihre Miſſetat liegt ſchwer auf 
ihr...” 24, 99. W. Bal. Off. 16, 
18, 19. Das ift die Sprade vom 
„Zage des Herrn“ durch die 
ganze Schrift. Bon diefem Tage 
redete auch der Herr in feiner 
großen Ztikunftsrede Meatth. 
24 und 25, ebenfall3 Paulus in 
den Epiſteln an die Theffalani- 
cher ımd VBetrus und Juda: Bor 
allem, zufammengefaßt ‘und er- 
mweitert wird der „Tag de 
Herrn“ in Offenbarung in den 
(Schluß auf Seite 4) 


Anited Ehurch Miſſion 
Nelſon Houfe, Man. 


Liebe Geſchwiſter in dem Herrn, 
Einen Gruß zuvor mit Sef. 
55: 9: „Sondern wieviel der 
Simmel höher ift denn die Erde, 
fo. find auch meine Wege höher 
denn eure Wege, und meine Ge 
danken denn eure Gedanken.” 

Diefes haben aud wir erfah- 
ren. Obzwar. wir uns jchon lan⸗ 
ge für Million interefiiert ‚haben, 
dachten wir nie, daß wir hier im 
Norden unter den Indianern die- 
nen jfollten; aber der Herr hat in 
wunderbarer Weife den Weg ge 
öffnet; und wir Tonnterhnicht 
„Nein“ jagen. 

Dieiveil wir wiſſen, daß ihr 
fitr uns betet, und daß ihr. inter» 
reifiert Teid, tuie es uns “ergan- 
gen hat, wollen wir furz unſere 
eriten Erfahrungen mitteilen. & 
Unfere Reife hierher dauerte | 


(Sälub auf Seite 9: | 3: 
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Achtung! 





Die Zuſammenkunft der Für-- 
ftenländer bei Joh. Neufeld, Ni- 


berbille, Man. findet Sonntag, 
den 19. September, und nicht den 
18. September, jtatt. Jedermann 
merfe ji) das Datum. Die’ Beſu⸗ 
er möchten ihren Imbiß mit- 
bringen. 


Die anacbliche Entdel- 
Euna der Arche VNoahs. 


Bon Bladimar Roskovitsky 





(Borbemerfung des Redakteurs 
der „Weitern Voice“, eines drilt- 
lichen Blattes, in Denver, Colo., 
herausgegeben, dem diejer Auf- 
fag entnommen it: Seit Jahren 
bat es viel Spefulationen gegeben 
unter den Bibelforfchern, was 
wohl aus der Arche Noah gewor- 
den iſt. Nun fommt der Bericht, 

„dab ein gewaltiges Holzgebilde 


von einem rujjiihen Flieger geie- . 


ben worden iit, als er über den 
Berg Ararat flog. Das Folgende 
iſt die Erzählung des Fliegers 
jelbit. Er iſt ein befehrter, gläubi- 
ger Chrijt. Er iſt zur Zeit als Bi- 
belfolporteur beſchäftigt in unje- 
rem Lande und ein amerifanijcher 
Bürger. Er hat alle Beziehungen 
zum Bolihewismus gelöjt. Nadj- 
dem er die Arche Noahs gefunden, 
it er nur mit knapper Not-den 
Häriden der gottlojen Bolſchewiken 
entronnen. Er jagt, -daß er die 
Entdetung jeinem Glauben an 
Gottes Wort verdanft.) 

Es war in den legten Tagen vor 
der rujjiihen Revolution, wo die- 
je meine Erzählung beginnt. Wir 
waren als rujjische Flieger tempo- 
rär etwa 25 Meilen nordweſtlich 
bom Berg Nrarat jtationiert. Der 
Tag war jehr troden und heiß, 
tie NAugujttage in diefem faſt wü— 
ftenähnlichen Zand oft jind. Sogar 
die Eidechjen lagen ganz jtill im 
Schatten der Felſen, ihr Maul 
weit geöffnet, um lechzend etwas 
Kühlung einzuatmen. Nur ganz 
gelegentlidy bewegte ein fanjter 
Zuftzug die ausgetrodnete Pflan— 
zenwelt und rührte eine Kleine 
Staubmwolfe auf. 

Hoch oben auf der uns zuge- 
fehrten Bergjeite fonnten mir 
eine Gemittermolfe beobadıten, 
mährend noch höher über ihr die 
meiße Schneefappe des Ararat zu 
jehen war. Wie verlangten wir 
nad ein wenig von diefem Schnee! 

Da trat plötzlich unjer Haupt- 
mann zu ung und jagte, dab das 
Luftſchiff Ar. 7 jeinen neuen elef- 
triihen Lader eingebaut befom- 
men habe und fertig jei, einen 
neuen Höhenflug zu madjen, und 
befahl mir und meinem Kamera- 
den, diefen Probeflug zu unter- 
nehmen. Endlid fonnten wir der 
fürchtbaren Hitze entfliehen! 

Natürlich verloren wir keine 
Zeit. Wir ſchnallten uns die Fall- 
ſchirme an, ſowie die nötigen 
Saueritoffbehälter und madten 

raſch all die anderen Vorbereitun- 
gen für unjeren Höhenflug. 

Dann ftiegen wir in unjere 
Site, zogen unjere Sicherheits- 
riemen fejter, ein Mechanifer gab 
ungerem Propeller den erofrderli- 
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hen Schwung, und. in einem Au- 
genblif waren wir ſchon in der 
Luft. Es war natürlich nidt nö— 
tig geweſen, den Motor erſt auf- 
zumärmen, nachdem die Sonne ihn 
fajt alühend gemadt Hatte. 

Wir umfreiiten das Flugfeld 
einigemal, bis unjer Höhenmeſſer 
vierzehntaufend Fuß anzeigte. 
Dann blieben wir einige Zeit in 
dieſer Höhe, um uns an die dünne 
Luft etwas zu gewöhnen. Ich warf 
meinen Blick zur rechten auf die 
gewaltige Schneekappe des Ara— 
tat, und ohne es mir ſelbſt zu er- 
tlären ‚fuhr ich gerade darauf zu. 

Mein Kamerad ſchaute mid) er- 
ftaunt und erjchroden an, jedoch 
war das Geräufc des Ylugzeuges 
fo laut, daß er nicht mit mir jpre- 
chen konnte. 

Sch ſchaute hinab auf die gewalti- 
gen Feljenabhänge des Berges mit 
feinen vielen Vorbergen; da erin- 
nerte ich mich, gehört zu haben, 
da der Ararat niemals erflom- 
men worden jei jeit dem Jahr 700 
vor Chriſtus. Damals follen einige 
Pilger hinaufgeftiegen jein, um 
jih Teer von einem uralten 
Schiffswrad abzufragen. Aus die- 


ſem Teer wollten jie jih Glücksfi— 


guren verfertigen, die, wenn jie 
um den Hals getragen wurden, 
ihre Felder vor übermäßigem Re- 
gen bewahren jollten. Die Legende 
berichtet weiter, daß die Pilger 
fait von einem furchtbaren Blig 
getroffen worden find und aus 
Angſt raſch umfehrten, um nie wie- 
der den Berg zu beiteigen. 

Sch dachte bei mir: Wie unfin- 
nig! Wer hat je von einem alten 
Schiffswrack auf einem Berggip- 
fel gehört? 

Wir fuhren ein paar Rreije um 
den jchneebededten Dom und glit- 
ten mit unjerem Luftſchiff ſüdlich 
des Berges jchnell herab, bis mir 
auf einmal einen fleinen grünen 
See unter uns jahen, der auf der 
Schattenjeite noch aan; zugefro- 
ren war. Wir freijten wieder eini- 
gemal und fehrten wieder zurüd, 
um den jchönen See nochmals zu 
betradten. Da deutete plöglich 
mein Kamerad mit aufgeregten 
Gebärden unter uns auf daS Ende 
de3 Sees, wo er jeinen Abfluß hat- 
te. Sch blickte ebenfall3 hinab und 
wäre fajt ohnmädjtig geworden. 

Was war das? Ein Unterjee- 
boot? Rein, es hatte ja kurze 
ftumpfe Maiten! Das Deck mar 
abgerundet mit einem ſchmalen 
Streifen von etwa fünf Zub 
Breite in: jeiner ganzen Klänge. 
Was für ein Fahrzeug! E3 ſchien, 
als ob es gebaut jei daß die Wel- 
len bejtändig über daS Ded rollen 
fonnten und es im Wajjer treiben 
fonnte wie ein großer ſchwim— 
mender Baumjtarmn. (Später ha- 
be ich auf den Großen Seen die 
berühmten Erzichiffe aejehen, die 
aud einen jolden Walfiſchrücken 
haben.) 

Wir flogen noch meiter hinab, 
joweit wir ohne Gefahr fommen 
fonnten, und mwunderten uns, je 
näher wir dem Schiffswrack ka— 
men, über dejjen ungeheure Größe. 
Es war jo lang wie ein Stadt- 
ftraßengeviert und war in der 
Größe unjeren modernen Scladit- 
ichiffen gleich. Es lag auf dem 
Grund des See3 und war etwa 
ein Viertel im Waſſer. Es war 
zum Teil an einer Seite abgerij- 
fen, und an der anderen Seite 
hatte es ein großes Tor, von dem 
aber auch eine Hälfte bereits jehl- 
te. Das Tor. war verhältnismä— 
Big jehr groß, jo groß, wie man 
ſelbſt auf unjeren großen Schif— 
fen heute feins findet. 

Nachdem wir das alles von der 
Zuft aus gejehen hatten, fehrten 
wir mit einem neuen Schnellig- 
feitsreford nad unferem Slug- 
plag zurüd. Als wir dort unfere 
neue Entdedung berichteten, war 
das Gelächter groß. Einige ver- 
fpotteten uns und meinten, wir 
wären wohl betrunfen gemejen, 
hätten zuviel Sauerjtoff eingent- 
met... Unfer Hanmptmann jedoch 
nahm die. Sahe ernit. Er ftellte 
verfchiedene Fragen und ſagte 
ſchließlich: „Nehmt mich dorthin, 
das will ich ſelbſt einmal jehen“. 
Wir madten den Flug noch ein- 
mal ohne Unfall: und Tehrten wie- 
der nad) dem Fugfeld zurüd. 


wöhnlich großen Räume 


Mittwoch, den S. September 1945. 





Als wir aus unjerem Luftſchiff 
herausfamen, fragte id; unjeren 
Hauptmann, was er bon unjerer 
neuen Entdekung halte. „Wun- 
verbar“, ſagte er. „Wißt ihr, was 
dag für ein Schiff iſt?“ — 
„Rein“, jagten wir. — „Habt 
ihr je von Noahs Are -gehört?” 
— „Sa,“ jagten wir, „mas hat 
aber die Legende von Noahs XAr- 
de mit dieſem merfwürdigen 
Schiff zu tun, das da oben in 
einer Höhe von vierzehntaufend 
Zuß liegt?” 

Dieſes Schiff, das ihr da oben 
entdeckt habt“, jagte wieder unſer 
Hauptmann, „it nichts anderes 
als Noahs Arche. Das Liegt nun 
ſchon über viertaufend Sahre dort 
oben. Da dort neun Monate im 
Jahr Froſtwetter herrſcht, konnte 
es in dieſer langen Zeit nicht ver- 
faulen. Ihr habt eine der wichtig. 
iten Entdeckungen in unjerer Zeit 
gemacht.“ 

Unſer Hauptmann ſandte na— 
türlich einen ausführlichen Bericht 
über unſeren Fund an den Zaren 
von Rußland, und dieſer Bericht 
erregte großes Aufſehen in den 
damaligen Regierungskreiſen. 
Der Zar ſandte zwei Abteilungen 
von geübten Bergſoldaten mit der 
Anweiſung, zur entdeckten Arche 
Noahs hinaufzuſteigen. Eine Ab— 
teilung verſuchte eine Seite des 
Berges Ararat zu erklimmen, die 
andere Abteilung die andere Sei— 
te. Zwei Wochen arbeitete man, 
um einen Steig an den Klippen 
entlang auszuhauen, und es nahm 
einen Monat, bis man den Platz 
erreithte, wo die Arche lag. 

Senaue Maße wurden nun an 
Ort und Stelle genommen, ſowie 
Photographien und ein Plan von 
dem ganzen Schiff, und alles wur- 
de an den Zaren gejandt. Man 
jand, daß die Arche Hunderte bon 
tleinen Räumen enthielt und an- 
dere, die fehr groß Waren und 
eine hohe Dede hatten. Die unge- 
waren 
Yurd-einen jehr jtarfen Zaun ge- 
teilt, aus Balken, die zwei Fuß 
die waren, wohl dazu bejtimmt, 
Tiere zu beherbergen, die etwa 
zehnmal jo groß fein fonnten wie 
unjere Elefanten. Andere Räume 
enthielten Käfige, die an Stelle 
von unferem geflodtenen Draht 
dünne eiferne Stangen hatten. 

Alles war angeſtrichen mit einer 
wahsähnlidhen Farbe, die unjerem 
heutigen Schellad ähnlich iſt, und 
die Ausführung der ganzen Ar- 
beit zeiate einen hohen Stand 
damaliger Zivilijation. 

Das Holz, das gebraudt war, 
gehörte zur Baumart der Zedern 
und verrottet nid. 

Die Expedition fand aud) auf 
dem Gipfel des Berges Ararat die 
zum Teil. verbrannten Weberreite 
des Holzes, das von der Arche aF- 
geriffen worden war. Es ſcheint, 
als ob dieſes Holz dort oben. Hin- 
gebracht worden ijt, um einen Flei- 
nen Schrein zu erbauen, in dem 
ein Altar aus rohen Steinen er- 
richtet war, wie ihn die Hebräer 
zum Opfern gebraudten. Vielleicht 
war der Schrein von einem Blitz 
getroffen worden, da alles ziemlich 
verfohlt ausſah. 


Einige Tage, nachdem der aus— 
führliche Bericht dieſer Expedition 
an den Zaren gejandt worden war, 
wurde die failerlihe Regierung 
durch den gottfofen Bolſchewismus 
gejtürzt, jo daß diefer Bericht nie- 
mals veröffentlidt worden ilt. 
Wahrſcheinlich iſt anzunehmen, 
daß der Bericht von der Entdef- 
fung der Arche Noahs im blinden 
Eifer der Gottesleugner vernich— 
tet wurde, um irgendwelde Be— 
meile der Bibelmahrheit zu bejei 
tigen. ’ 


Wir Weikruffen der Flieger— 
abteilung 'entflohen durch Arme- 
nien, und vier von uns famen nad) 
den Vereinigten Staaten, mo wir 
die Freiheit hatten, nad) dem lie— 
ben alten Bibelbud) zu leben: Wir 
ſelbſt aber batfen etwas entdeden 
und jehen dürfen von der abfolu- 
ten Wahrheit und Zuverläſſigkeit 
der Bibelberichte und der großen 
Weltflut zur Zeit Noahs. — (Ue— 
berjegt und eingefandt von ©. T. 
Zucher, Friedensbote.) 


Todes nachricht 
Nekrolog 


Sm 41. Pſalm leſen wir v. 1— 
4: „Wohl dem, der fi) des Dur- 
tigen annimmt! Den wird der 
Herr erreiten zur böjen Zeit. Der 
Herr wird ihn bewahren und am 
Leben erhalten und es ihm laſſen 
wohl gehen auf Erden und wird 
ihn nicht geben in jeiner Yeinde 
Willen. Der Herr wird ihn er- 
quicken auf feinem Siechbette; Du 
bilfit ihm von aller jeiner Kranf- 
beit.“ (Sein ganzes Schmerzen3- 
lager madjt du ihm leicht. —Nad) 
Menge.) 

Der am 16. April diejes Jah— 
res im Herrn entidhlafene Bruder 
Sohannes P. Epp, der durch Got- 
te3 Gnade feine irdiihe Laufbahn 
auf 81 Sabre gebradjt Hat, war 
des Unterzeichneten intimer 
Freund, dem er in jeiner Herzens⸗ 
güte viel Gutes erwieſen hat. Sein 
Andenken bleibt mir jamt meinem 
Haufe und vielen andern außer 
uns, im Segen. Auf. ihn beziehen 
ſich die obigen Pſalmworte. 

Johannes Epp jtand mir jehr 
nahe: Noch als Knaben lernten 
wir una fennen.. Sn den Jahren 
1875—1878 waren wir Scdul- 
fameraden in der: Halbitädter 
Zentralſchule in Süd-Rußland. 
Hier verbanden ſich unſere Herzen 
in inniger Liebe. Er war ein treu- 
er Schüler von Gottes Gnade, dem 
es gegeben ward, feine Lehrer mit 
muftergültigem Gehorfam und 
vorbildlihem Fleiß zu erfreuen. 
Er hatte eht Sympatiſches und 
Gewinnendes an fi), wodurd er 
das Wohlmollen jeiner Mitichü- 
ler gewann. 

Seine Eltern. mohnten nad) ih- 
rer Ankunft aus W.-Preußen zu- 
nächſt in Neu-Halbſtadt an der 
Molotihna, zogen nad etlichen 
Sahren auf ein Landgut im Je— 
faterinoflapfhen Goup., wo Tan- 
te Epp ftarb. Bon hier zog der 
verwitwete Water mit feinen bei- 
den Rindern Aganeta und Sohan- 
nes nad) Kanſas, U.S.N., auf eine 
Farm bei. White-Water, mo die 
Rinder nad) den Tode ihres Ba- 
terr Samilien gründeten und un- 
ter reihem Segen des Herrn mwei- 
ter wirtichafteten. 

Ungeachtet der großen Entfer- 
nung, die und don einander 
trennte, ift die gegenfeitige Lie— 
be nicht erjtorben. Der mörderi- 


‘sche Bürgerkrieg, der in Rußland 


nad; dem 1. Weltfriege ausbrad), 
hatte die noch ſchrecklichere Hun- 
gersnot im Gefolge. Millionen 
Menſchenkinder haben dazumal in 
dem uns fo lieb gewordenen rufji- 
ichen Reiche unfaabar ſchwer ge- 
litten. Auch dag Mennonitenvölf- 
lein blieb nicht verjchont von die- 
fer verheerenden Drangſal. Sn 
großen Nöten fam das Schreien 


taufender geängiteter Seelen in d. 


Gedächtnis vor Gott, von welchem 
fein Wort jagt: „Er erhört Ge- 
bet” (Bi. 65, 3). Diefe Erhörung 
fahen wir in den vielen milden 
Gaben, die und Sungerleidenden 
aus Amerifa von unfern Menno- 
nitenbrüdern 


erwartet erhielt.ich in diefer Zeit 
bon meinem I. werten Freunde 
Epp ein tröftlihes Schreiben, in 
welchem er fich teilnahmsvoll nad) 
unſerm Ergehen erfundigte. Bald 
nad Beantwortung feines Briefes 
erhielten wir ein Bafet mit Le— 
bensmitteln (food draft) von ihm, 


reihlicherweife in, 
Nahrungsmitteln und Kleidungs⸗ 
ſtücken unentgeldlich zufloſſen. Un⸗ 


darnach noch mehr als zehn jol- 
cher Sendungen, ſo daß während 
der ganzen Zeit der Not unſer 
Tiſchchen ſich deckte. So ſtillte der 
gnädige Vater im Himmel durch 
Freundes Hand den leidvollen 
Hunger. Meine Familie war je— 
doch nicht die einzige, welcher der 
gnädige Gott durch ſeinen Knecht 
Brot und Milch wie durch Raben 
zu Elias Zeit ins Haus fliegen 
ließ. Die Handreichung dieſer 
Hilfsmittel erfüllte nicht allein 
den Mangel vieler betender Men— 
ſchenkinder, ſondern ſie erwies fich 
auch überſchwenglich darin, daß 
viele Gott dankten für dieſen treu— 
en Dienſt wirklicher Barmberzig- 
keit (vgl. 2. Kor. 9, 12). 

Bei Beginn der Mennoniten- 
emigration nad) Canada befam ich 
1924 . aus unferer SHauptitadt 
Moskau die für uns erfreulide 
Nachricht, dab meine Einreijeer- 
laubnis aus Canada3 Hauptitadt 
Ottawa da jei, aud) daß die Tickets 
für meine ganze Familie zur Rei- 
je nah Canada bezahlt jeien. 


Der mir, reſp. uns, diefen Lie- 


besdienjt erwiefen, war wieder 
mein treuer Freund’ 3. Epp. 

Rad) unjerer glücklichen An- 
tunft in dem gelobten Zande „Ca- 
naan“ fragte id) Br. E., wie groß: 
meine Schuld und wie hoch der: 
Zinsfuß für das güfige Darlehen 
jei. Seine Antwort lautete: So 
und jo viel ijt für Euch ausgelegt 
worden; von Zinjen iſt feine Re- 
de, und Deiner perjönlichen Schuld 
wird nicht gedacht; die ijt geſchenk · 
weiſe borgeitreft worden. ®er 
Herr half uns, dag wir in etli- 
hen Sahren diefe Schuld löſchen 
fonnten. Aber wäre es nidt Siün- 
de, über joldhe uns erwiejene Lie- 
be und Freundſchaft zu jchmwei- 
gen? Br. Epp und auch jeine liebe 
Familie gehören nicht zu den Zeu- 
ten, die zu Jakobus Zeiten zu den 
Hilfsbedürftigen jpraden (und 
ihrer find heute nicht wenige, die 
mit denjelben mitjprechen) : „Gott 
berate euch; märmet euch und eßt 
euch fatt, ohne ihnen zu geben, 
was zur Befriedigung der leibli- 
chen Bedürfnifje nötig iſt.“ Unfer 
Freund hielt es vielmehr mit de- 
nen in Mazedonien, die nad) Ver— 
mögen und über Vermögen aus ei- 
genen Antrieb Gaben jpendeten, 
die Notdurft der Heiligen durch 
Gottes Willen zu jtillen. Sm 3. 
1934 war es mir vergönnt, mei— 
nem unvergeßlihen Wohltäter in 
danfbarer Xiebe die Hand zu drüf- 
fen. 55 Sabre hatten wir uns nicht 
gejehen. Unſer Wiederjehen war 
ein bollauf herzliches. Die Liebe 
hatte nicht geroftet und feinerlei- 
weile Einbuße erlitten. Das ijt die 
Ziebe von welder 1. Kor. 13, 13 
behauptet, daß fie bleibend ilt. 

Kun, mein teurer Sohannes, 
Du biſt daheim. Das Berdienit 
unseres Herrn und Heilandes Je— 
fu Chrifti, das Du Dir im Glau- 
ben angeeignet, genügte, Dir des 
Simmels Tier zu öffnen, um Dich 
aufzunehmen in die „vielen Woh- 
nungen im unjeres himmliſchen 
Baters Haufe” (Soh. 14). 

Sn White-Water, Kanjas, hat 
man am Sonntag, den 18. April 
d, J. einen teuren Mann begra- 
ben, aber Euch, jeinen I. Kindern, 
die ich hiermit nochmal herzlich 
grüße, mar er mehr — mir aud). 

„Sa, das Gedächtnis des Ge- 
rechten bleibt im Segen.” 

A. B. Beters. 

(„Bundesbote” und Zionsbo- 
te” möchte fopieren.) 





Gejanabücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnttt, Rüden-Goldittel, mit Futteral 
Ko. 106. Reratolleder, Goldſchnitt. Rüden-Goldtitel, mit Futteral 


32.08 
s2.75 


Ro, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 


34.08 


Ramenanfbrud. 
Name in Golddrud, 85 Cent. Name und Adrefje 45 Eents. Name, 
Adrefie und Jahr, 50 Eente. 
Wenn Sendung durch die Boft gewünſcht wird, jhide man 15 Eents für As 
Bud für Borto. Die Sendungskoften trägt in jedem falle der Befteller. Bes 
Bingung ift, dab der Betrag mit der Beitellung eingeiandt wird. 
In Canada muß man noch 11 Prezent Sriegsftener beim Empfang auf 


ber ®oft bezahlen. 
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Bineland, Ontario 


Auf dem legten Jugendvereins⸗ 
‚abend legte uns Br. Heinrich Pen— 
ner den Wert und die Notwendig- 
keit der Sonntagichularbeit ans 
Herz. Sn diejer Woche diente Bru- 
2er Hermann Voth uns mit einem 
Sonntagjchullehrerfurfus. Damit 
wir jpäter daran denfen, will ich 
etlihe Notizen in unſerer lieben 
Rundſchau darüber einjegen. 

A. Die Vorbereitung des Lehrers. 
1. Ba3 muß ein Zehrer fein? 
a. Ein. wiedergeborener Menſch; 

Denn um Kinder zum Heiland 

zu führen, muß er Ihn perjön- 

lid) fennen. 

. Eine chriſtliche Perjönlichkeit, 
der den Kindern vorlebt, was er 
lehrt. 

<. Er muß mutig und übernehmend 
fein. —Er muß an Gott glau- 
ben, Der ihm die Arbeit gege- 
ben und jih von Ihm führen 
und leiten lajjen.— Er muß an 
Seine Bibel glauben und daß 
das Wort die Kraft hat, die 
Herzen feiner Schüler zu än- 
dern. — Er muß an Sein Werf 
glauben, daß der Herr das Ge— 
lingen geben wird. 

2. Was muß er wijjen? 

a. Er muß jeine Bibel fennen, den 
Inhalt derjelben wiſſen, damit 
die Kinder jehen, mein Lehrer 


weiß. 
%. Er muß die bibliſchen Länder, 
Gebräude, Tiere, Pflanzen, 


Geräte fennen, um den Rin- 
dern bejjer dienen zu können. 
<. Er muß jeine Kinder kennen, um 
fie richtig zu beeinflufjen und 

ihr Vertrauen zu gewinnen. 
3. Was muß er tun? 

a. Er mu; täglich jeine Bibel ſtu— 
dieren. 

b. Er muß täglich feine Zeftion 
ftudieren, pafjende Erklärungen 
Iefen, damit er nicht undorbe- 
reitet vor die Klaſſe tritt. 

<. Er muß beten für fi), damit der 
Herr ihm die rechten Worte ge- 
be und für feine Kinder, damit 
der Heiland in ihr Herze ein- 
ziehen könne. 

d. Er muß pünktlich feine Arbeit 
tun; Denn wenn er nicht er- 
fcheint, jo hilft alles Vorbereiten 
nichts. 

e. Bruder H. Voth hat vergeſſen, 
darauf hinzuweiſen, daß ein 
Sonntagſchullehrer opferwillig 
ſein muß. Wenn in der Ge— 
meinde zu wenig Intereſſe für 
die Sonntagſchularbeit iſt, muß 
er willig ſein, ſich ſelbſt die paf- 
fende Bücher für die Studien 
anzujchaffen. 

Sm zweiten Teil, jeden Abend. 
behandelte Br. H. Both das Rind. 
A. Das Kind im Allgemeinen. Es 
find beſonders drei Kräfte, durch 
die ein Kind wird, mas es wird im 
fpäteren Reben. 

1. €3 erbt böfe und gute An- 

Tagen. von .den Eltern und Bor- 

eltern, die fich meiſtens erft recht 


. nad) dem 12. Lebensjahr ausprä⸗ 


gen. 
9. Der Einfluß der Umgebung. 


Im Seim wird dem Kinde vieles 


anerzogen, in den Schulen wenig 


"und die Kinder frühe 


Religionzunterricht geboten. Des- 
bald iſt es Pflicht der Eltern und 


Lehrer, die guten Anlagen zu för⸗ 


zu unterdrüden 
mit dem 
Herrn Jeſus befannt zu maden. 

3. Der Wille des Kindes, der 
fih ſchon frühe offenbart. Bi3 zum 
dreißigſten Lebensjahr iſt der Wil- 
le zu beeinflufjen, fpäter muß der 
Menſch mit feinen guten oder bö- 
jen Gewohnheiten durchs Leben 
gehen, feinen Mitmenſchen zur 
Freude, oder zur Trauer; bis er 
fi) dem SHeilande außliefert, Der 
bereit tjt, aus einem berdorbenen 
Menichen ein brauchbares Gottes- 
find zu maden. Ein Mann hatte 
in einer Ede feine Gartens ein 
ungepflanztes Stüdlein Zand und 
es wuchs nur Unfraut darauf, 
während überall Brauchbares 
wuchs; fo ift’3 auch mit den Rin- 
dern. Wie fteht’3 mit dem Rinde, 
daß Du zu pflegen hajt? 

B. Das Ziel des Lehrers fol nicht 
allein fein, jeine Kinder zu guten 
Bürgern zu erziehen, fondern, 

1. Er mu jeine Kinder be- 
fannt machen mit dem Willen Got- 
te3 an Sand der heiligen Schrift 
und den Führungen Gottes im 
Leben der einzelnen Menfchen. 

2. Er muß feine Schüler zum 
Heiland führen, in dem er ihnen 
den Weg zu Ihm fo Klar madıt, 
daB fie es fallen können. 

3. Er muß für jeden feiner 
Schüler perfönlich beten und bit- 
ten an Chrijti jtatt, 2. Kor. 5, 20. 
Wenn der Geift ihm Weifung gibt, 
zu ihnen fpredhen, ihre Nöte tra- 
gen helfen, fich mit ihnen freuen. 

4. Er muß jeine befehrten 

Schüler pflegen, fie auf Schritte 
aufmerffam maden, die fie gehen 
follen, fie anleiten zum Bibellefen, 
zum Gebet, zur Arbeit, damit fie 
nicht fruchtlos bleiben. 
B. Das Kind. Drei Seiten im 
Kinde, die der Zehrer beeinflufjen 
kann: Geift, Seele, Leib oder Den- 
fen, Fühlen, Wollen. 

1. Er muß dem Finde Willen 
geben in den Grundmwahrbeiten 
der Schrift, fie aufmerfjam machen 
auf Gottes Führung der einzelnen 
Männer und Frauen umd des 
Volkes Israel in der Heiligen 
Schrift. 

2. Er muß das Gefühl der An— 
betung wecken, in die rechte Bahn 
leiten, als gutes Vorbild muß 
er die Bibel mit Ehrfurcht be— 
handeln und auch das Gotteshaus 


dern, die böſen 


als einen Ort betrachten, wo Gott 


wohnt und nicht umnötig durch 
Schwaten die Andacht ftören. 

3. Er muB den Willen: des Pin- 
de3 beanfprucden, fie zum: Guten 
anleiten, anregen zum Sprechen 
und Tun, zum Lernen ihrer Auf- 
gabe, zur Nädhitenliebe. 


c) Die Geſetze des Lehrers. Er 


muß wifſen was er lehren mill, 
er muß feine Lektion erfafien, er 
muß Fragen beantivorten können. 

Das Gefetz de Schülers. Er 
muß aufmerffam fein, um zu ler- 
nen. Die Lektion erweckt Auf— 
merkſamkeit, wenn ſie von Schüler 
verſtanden wird. 

Das Geſetz der Sprache. Die 
Sprache muß dem Schüler ver— 
ſtändlich ſein, unverſtändliche 
Worte, auch unbekannte follte der 
Zehrer 'erflären. 

Das Geſetz der. Lektion. Eine 
neue biblifhe Wahrheit geht nur 
an Hand einer fchon gelernten: 
befannt, Elar zu maden. 

Das Geſetz des Lehrers. Leite 
den Schüler an, ſoviel mie möglich 
felbſt zu arbeiten, veranlafje ihn 
Fragen zu ftellen, in der Bibel 


— 


Aelteſter J. B. Klafien: 
D. laffſen: 


Dunkle Tage” 


Die Bibel — Bort“. 


(Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 


Gottes 
über Gottes er Für chriſtliche Jugendvereine gefammelt und — 


sc 


„Siehe, der 0 tommt!” Dasielbe 


10 


Heinz u 


„Meine Flucht aus dem Roten Baradiei 


4 


an Biens: 


Ein —— in den großen Nöten 
und her er. berjtreut 


(Meinem Volke Hüben und brüben, —— 


wohnt, Rn Ziebe. ) 

z j 9. —— 
— denn“. ehe ‚36 

eh 
Ranadiihe Mennoniten. — 924. 2. Auflage (Ledereinband 
— illuſtriert .75 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlingten Street, — Winnipeg, Manitobe, Canada. 2 


nad) gewifſen Sachen und Berfo- 
nen zu juchen. 

Das Geſetz des Lernens. Der 
Schüler muß die Arbeit durdar- 
beiten, um fie in eigenen Worten 
wiederzugeben, hin und ber auch 
etwas auswendig lernen.” Der 
Schüler hat eine Leftion ganz er- 
faßt, wenn er die erfannte Wahr- 
beit auslebt. 

Das Gefeg der Wiederholung 
und Anwendung. Durch Wieder- 
holung und Anwendung prüft 
man, was der Schüler weis und 
prägt die Wahrheit tiefer ein. 

(Schluß folgt.) 


Die Evangeliihe Mennonitiſche 
Brüderſchaft. 


Als im Jahre 1930 hier im 
Chaco die Kolonie Fernheim ent- 
itand, famen aus den verjchieden- 
jten Gegenden Süd-Rußlands auch 
Slider der Allianz-Gemeinde 
bierher. Es waren insgejamt 49 
&lieder mit 2 ordinierten Predi- 
gern, den Brüdern N. Wiebe und 
B. Klaſſen. 

Bei unjerer Ankunft war die 
Mennonitengemeinde wie auch die 
Mennoiten-Brüdergemeinde jchon 
organifiert. So entitand num auch 
bei und die Frage, ob es wirklich 
notivendig fei, hier noch die dritte 
Gemeinde zu gründen. Die Frage 
wurde erivogen, darüber gebetet, 
und dann einigten wir uns am 
5. Dftober 1930, unter der Lei— 
tung des Heiligen Geijtes hier an 
Ort und Stelle die Allianz-Ge- 
meinde zu gründen. Sie erhielt 
den Namen „Evangeliide Men— 
nonitifhe Brüderihaft”. Als Lo— 
fung jtellten wir uns ‘Worte der 
Heiligen Schrift Sob. 17, 21; 
Sal. 
fennt feinen Zwang des Gemil- 
fens eines Gotteskindes innerhalb 
der Blutögrenze. Doch es würde 
zu viel Raum einnehmen, wern ich 
den ganzen Werdegang unſerer 





Brüderſchaft ausführlich befchrei- 


ben wollte. 

Heute müfjen wir danfbar be- 
fernen: „Der Herr war mit uns; 
Er führte uns mit Seinem ftarfen 
Arm”. Er tat Hinzu, jo daß mir 
baute 114 Glieder zählen. Ferner 
haben mir 9 ordinierte Prediger 
und einen ordinierten Diakon. 

Es gab aber auch Wege, wo un- 
fere Gemeinde durchs finjtere Tal 


hindurch mußte. Kämpfe aller Art. 
gab’3 zu beitehen, und doch leuch⸗ 


tete des Herrn Angeſicht über 
un3. 
Dieje3 durften wir auch erfah- 


ren, al3 wir am 29. November 


verg. Sahres 5 junge Geſchwiſter 


durch die Heilige Taufe aufneh-, 
men fonnten. Es war diefes für 
uns eine Glaubenzijtärfung. 

Durch die verſchiedenen gemein- 
famen Gämpfe wurden wir im- 
mer enger zufammengeihmolzen, 
und wir durften uns einigen, dem 
Herrn ein Haus zu bauen. Sn der 
Kaſſe war nur wenig Geld vorhan- 
den; dazu Fam noch die fchivere 
Rage der einzelnen Geſchwiſter 
und drittens bauten einige Brüder 
felber. Wir jtellten die Beteili- 
gung an dem Bau auf freimillige 
Grundlage. Sm Vertrauen auf den 
Herrn fingen wir am 21. Juli ver- 
gangenen Sahres mit der Arbeit 
an. Ein jeder tat, was er konnte, 
und e3 hat wirklich gutgegangen. 
An Bargeld Eojtet uns der Bau 
35,000 Peſos (etwas über 100 
Dollar nah den heutigen Kur?) 
und an Arbeit und hiefigen Ma- 
terialien 92,500 Peſos, alfo total 
127,500 Peſos oder nad nord- 
amerikaniſchem Gelde etiva rund 
400 Dollar. Es fehlt nun noch die 
innere Ausſtattung. 

Der Tag der Einweihung (31. 
Januar) war für uns ein jegens- 
reiher Tag. Mit diefem Haufe je- 
doch werden unſerer Brüderichaft 
num nöch mehr Pflichten auferlegt. 
Wir find froh und dem Herrn 
dankbar, dag wir es bauen durf- 
ten in einer Zeit, wo man in der 
Welt Sotteshäufer niederreikt und 
zeritört und im offenen Kampf ge- 
gen alles Göttliche vorgeht. 

Dankbar erfennt unfere Ge— 
meinjhaft es auch an, daß unjere 
Regierung uns ein koſtbares Pri- 
pilegium gewährte und einen Ort 


3, 28, denn wirflide Allianz ° 
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gab, wo wir ruhig unſeres &lau- 
bens leben dürfen. E3 liegt uns 


am Serzen, diejes unfern. Kindern 


fo recht wichtig zu maden und fie 
nad) der Lehre Ehrijti und nad 
der Väter Weije zu erziehen. 

Da ſich viele unferer Verwand— 
ten und Freunde in Nordamerifa 
befinden, möchten wir die nord- 
amerifanijchen mennonitijchen 
Blätter, welder Richtung fie auch 
feten, bitten, dieje Zeilen zu Fopie- 
ren, um jo mehreren Freunden 
auf diefem Wege ein Lebenszeichen 
zugehen zu lafjen. Wir grüßen fie 
auch alle drüben mit dem Worte 
aus 1. Kor. 16, 58: „So jtehet 
denn feit, meine geliebten Brüder, 
laßt euch nicht wanfend machen 
—, fondern fchreitet unaufhörlich 
fort im Werfe des Herrn! Shr 
wiſſet ja, eure Mühe tjt nicht um- 
fonjt in dem Herrn.” 

Bernhard 3. Wall, 
(Striftf. d. Ep. Menn. Brüder.) 
— Mennoblatt. 


Nelion Honfe, Man. 
(Schluß von Seite 1) 


zwei Tage. Den 6. Auguſt, Uhr 
11, fuhren wir von der C. N.R. 
Station in Winnineg los. Da3 
legte, das wir von den Unfrigen 
ſahen, war vom Zuge aus, als fie 
mit ihren Tajchentüchern mwinf- 
ten. Uns gingen etwas andere 
Gefühle durch, denn wir. wußten 
nicht, warn wir fie wieder jehen 
würden. Ungefähr 2 Uhr mor- 
aen3 Kamen 
Ba Sunction. 
boll, aber e3 


Der Zug. war jehr 
gelang mir, einen 
SIeeper für Margaret und um- 
fer Baby -zu befommen. Früh 
de3 morgens famen wir zu der 
Stadt „Ihe Pas“. Hier hielt der 
Bug ungefähr eine Stunde an. 
An diefen Morgen wur Babn 
unruhig, denn ihm war das Fah— 
ren ganz über; uns auch. 

Bon „Ihe Bas“ fuhren wir 
ganz langſam durch eine hüb— 
ſche Wildnis. Wir bewunderten 
Gottes Schöpfung — Berge und 
Täler, Steine, Kohlen, Blumen 
u.f.w. Sn Cranberry PBortage an- 
gefommen, beſtiegen wir einen 
andern Zug nach Sherridon. Sn 
Sherridon namen wir einen 
Truck an, der all unſer Hab und 
Gut eine Meile außerhalb der 
Stadt zur C.P.R. Airlines Sta- 
tion bradte. Ungefähr Uhr vier 
fuhren wir per Fracht Airoplan 
los, wo wir mit unferen Sacher 
hinein gepadt waren, und famen 
um. eine Stunde nah Nelfon 
Houſe Die Luftfahrt ging aut. 
Es war eine neue Erfahrung für 
uns, und wir bewunderten Got- 
te3 Natur von oben aus, wie fie 
dot fo anders und viel vollfom- 
mener außfieht. 

Eine ganze Schar Indianer 
ftanden am Ufer und begrüßten 
ung, als wir Iandeten. Unſer 
Herz wurde ihnen gegenüber 
warm, denn fie ſchauten älle 
freundlih und waren una jehr 
behilflih, indem fie all unjere 
Sachen auf den Berg, hinaurftru- 


gen. 

Auf diefem Berge ftand nun 
unfere neue Wohnung. €3 fit 
wirklich ein fchönes Haus. Ganz 
in der Nähe ſteht die Kirche. Es 
iſt auch ein großer Garten auf der 
anderen Seite de3 Haufes. Der 
Garten und das Saus find mit 
einem Baum umgeben. 

Am erften Tag wurden mir 
bom Free Trader, Mr. Yuttie, zu 
Mbendhrot eingeladen. Diele 
Zeute find ung jehr freundlich ge- 
fonnen und find uns ſchon fehr 
behilflich geweſen 

Der nächſte Tag war) Sonntag 
Zum eriten ‚Mal in meinem Le— 


ben hielt ich zmei Predigten durd 


einen Dolmetcher. Das  Bredt- 
gen macht fich viel ſchwerer, wenn 
man nicht direft zu den Leuten 
iprehen Kann. Nach "der PBer- 
fammlung hatten wir nun. die 
Gelegenheit, die Indianer per- 
fönlich zu bearüßen und ihnen die 
Hand zu drüden. 

Montag war unſer ſchwerſter 
Tag, und unſere Geduld wurde 


wir zur Hudſon's 


Seite 3. 





The Matheson Clinic 

301-2-3-4 CANADA BUILDING 

Mediziniihy und Chirurgifch 
Saskatoon. Sast. 

Ofice Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


> CAR (> EEE ( 3 ER € 


Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartiteln zu 40c 
ohne die Glaubensartifel zu 80c 

Bei Abnahme von 12 Exems 
plaren und mehr 10 Brozent 


Rabatt. 
Bei Abnahme bon 50 Erem- 
—— und mehr 15 Prozent 


Die —— ſende man mi 
der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipsg 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pre» 
ductive land available for —* 
ment now. Very produrtive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 
Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 





gründlich geprüft. Den ganzen 
Tag lang famen Indianer, um. 
Medizin für fih zu holen. Ein- 
mal mußte ich nicht, wo all die 
Medizinen waren, und mußte 
mandhmal lange juchen; dann 
mußten die Indianer auch nicht, 
warn e3 Zeit fei, nach Saufe zu 
gehen. Drod hatten wir es fehr 
mit Umpaden und Saden in 
Drdnung bringen. Wir dachten 
bei uns ſelbſt, daß wenn es je- 
den Tag jo wäre, wir nicht wüß— 
ten, ie wir e3 ertragen fönn- 
ten. €3 bat fi aber jpäter er- 
wieten, dab dieſes garnicht fo 
Ihlimm tft, denn in den nächſten 
Tagen famen jchon nicht jo viele. 
Etwas Gutes mar dabei, mir 
lernten etliche Indianer perjönlich 
fennen und haben auch etliche 
von ihren Sitten fennen gelernt. 

Gegenwärtig beidhäftige ich 
mid jehr mit der Sprade. Die- 
ſes it von Bedeutung, fo daß 
wir jo jchnell wie möglich direkt 
zu den Indianern ſprechen kön— 
nen. 

Die Indianer fingen gerne. 
Sie: fingen . “die  meijten Lieder, 
die wir in der Kirche daheim 
fingen. Sie haben Gejangbücher, 
die in ihre eigene Sprache über- 
feßt worden find. Sie find aud 
fehr auſnerkſam in der Rirche, 


gerade fo aufmerfjam wie die 
Zeute in unjeren Berjammlun- 
gen. 


Es regnet hier fait jeden Tag, 
und man ſieht wenig von der 
Sonne. Es bleibt alles beitändig 
naß, und man muß fi) immer 
Gummeſchuhe anziehen, um hin⸗ 
aus zu gehen. Deshalb wächſt al- 
les im Garten auch fehr. Das 
Semüfe ift fäftiger al3 weiter im 
Süden, weil es jo’ fchnell wächſt. 
Alles wird aber viel ſpäter ge— 
pflanzt, und wir haben dieſe Wo- 
che zum erften Mal Erbſen em- 
gekocht. 

Es iſt hier auch ein Hudſon's 
Bay Store, wo man alles Mög- 
Ihe einfaufen Tann, fogar 
Dranges. Es ift aber alles jehr 
teuer. 

Simbeeren, Blaubeeren und 
Stadhelbeeren wachſen hier wild. 
Die Blauberen find noh nicht 
reif, aber die Himbeeren find 
ion. : 

Es gibt hier viel Gelegenheit, 
den Samen des Wortes auszu⸗ 
ftreuen. Zeider jehen wir oft die 
Gelegenheit erit. dann, menn fie 


- Horüber. ift. Wir beten für Euch 


zu Haufe. Möge der Herr uns 

alle zu jedem guten Werke frucdht- 
bar machen. 

Eure Geſchwiſter, 

Alfred und Margaret Pröfer. ' 


w 









Dr. A. 3 Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Office 23 663 
Reſidenz: 84 222 


Zelefon: 


— Sſtunden 
2—5 Uhr ——— 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 





United Church Miſſion. 
Dr. J. A. Cormie fehrte legte 


Woche von jeinem Bejuchsfluge 
zurüdf von den Stationen bei 
God's Lafe (Geſchw. W. Bärg), 


Drford Houfe (Geſchw. W. Düd), 
Island Lake (Geſchw. W. Neu: 
feld) und: Little Grand Rapids 
(Br. Kid Düd). Er hatte 140 
Meilen per Bus, 900 Meilen per 
Flugzeug und 60 Meilen per Kahn 
aurüdgelegt. Auf jeder Station 
außer der legten hatte er mit 2 
Predigten gedient, auf der letzten 
mit einer. Und auf jeder Station 
Hatte er eine Sitzung mit den El— 
ders der Miſſion abgehalten. Er 
berichtet von einer erfolgreichen 
und höchſt zufriedenftellenden Ar- 
beit aller Mijlionsarbeiter aus 
den Mennoniten umd ſagte, die 
Arbeiter find in die Arbeit einge- 
treten, um in der Miffionsarbeit 
zu bleiben, in die der Herr fie be- 
rufen, wie es feine volle Ueberzeu— 
gung tt. 


An alle Leſer 


ergeht heute die Aufforderung, ih- 
re Adrejjenzettel nachzufehen- und 
die Zahlung für ein Jahr im Bor- 
aus einzuſchicken. Wir können nicht 
und dürfen nicht die Blätter an 
ſolche ſchicken, die nicht ihre Zah- 
lungen rechtzeitig machen. Manche 
Namen wurden in letter Zeit 
ſchon gejtrichen. Bitte gebt ung die 
Möglichkeit, Euch weiter zu dienen. 


(Schluß von Seite 1) 
Teile das Wort redjt! 


Rapiten 6-19 eingehend ge 
ſchildert. Welche Uebereinftim- 
mung aller Brofetie über den 
„Zag des Herrn“! 

Daher fann die Offenbarung 
auch nur im Xicht alttejtamenttli- 
cher Profetie über den „Tag des 
Herrn“ veritanden werden, Sie 
it eigentlich adreffiert: an Js⸗ 
rael. Die Gemeinde Chriſti tritt 
nirgends in Sicht. Denn fie iſt ja 
bereit3 dem Erdboden entnom- 
men und bei dem Herrn. Wurde 
diejes beim Leſen der Offenba— 
rung beobachtet, wie viel ver— 
ſtändlicher wäre ſie. Darum, „tei— 
le das Wort recht.“ Somit kann 
„Tag des Herrn“ nicht der Ge— 
meinde Chriſti gelten, weil dieſe 
den Heiligen, A.T. ein in Gott 
verſchloſſenes Geheimnis ivar. 

Am „Tage des Herrn“ wird 
unjer Herr (Sehova) Sejus per— 
fönlih auf dem Oelberg jtehen, 
bon dem er gen Simmel fuhr und 


Freie Probe 
für 
Bheumatismuss 
Schmerjen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
and Gelenfen dulden, oder mit jedem 
Witterungsmehjel Schmerzen und 
Empfindlichkeit jpüren, verfuchen Sie 
doch einam Roſſe Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Bon Taufenden 

mehr mie 20 Jahre benüst für 
Rinderung der Schmerzen von Rheu⸗ 
matisms, Arthritis und Neuritis. 
Freie Offerte an Lefer diefer Zeitung 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs bes 
— Em laden mir ©ie ein, fie zu 

he 


verfu — erproben auf ce 
Roften. Erlaubt uns ein volles Bullet 
jenden. Gebraucht 24 Tablellen 
kei. Wenn nit mit. dem Refultat 
und Me chen Preis höchft erfreut, 
—— Reſt zurück, und 
gen ſchulden ung garnichts. Schidi 
tein Geld, nur Namen und me 
ſchnell an: 
Rosse Products Co. Dept. A-21 
2708 Farwell Ave, 


CHICAGO, 45, ILL, U.2.A. 
Verſand son Canada Dffiwe zelftei. 





der bei jeiner Erſcheinung jih in 
zwei Hälfte jpalten wird. Sad). 
14, 4; doch zur Einfammlung 
und Entrüdun jeiner Gemeinde 
fommt er ihr aus dem Simmel 
zwar entgegen, jedoch nur bis in 
die Zuft, vielleiht noch tauſende 
Meilen von der Erde entfernt. 
Ein meiterer großer Unter- 
ſchied bejteht in der Natur feiner 
Erjheinung. Nachdem der Ap. 
Paulus in 1. Theſſ. 4, 13 ff die 
Zufunft des Herrn  beichrieben 
als ein.freudiges Ereignis für die 
Gemeinde, auf da3 in jeliger 
Erwartung hoffte und harrte — 
„indem wir „warten“ auf die je- 
lige Soffnung-- und Erſcheinung 
der Herrlichkeit des großen Got- 
te8 und unferes Retters Jeſu 
Chriſti.“ (Tit. 2, 13) bejchrieben, 
fährt er fort in Kap. 5 zu beleh- 
ren, welche Bewandtnis es habe 
mit dem Tage des Herrn für die 
Welt, im Gegenjag zur jeligen 
Hoffnung der Gemeinde. „Denn 
ihr wiſſet ja genau, daß der Iaa 
des Herrn fommen wird wie ein 
Dieb in der Nadt. .. Dann 
wird fie (nicht uns) das Verder- 
ben plöglich überfallen wie die 
Wehen eine Mutter und jie wer- 
den nicht entrinnen.” Dieje Spra- 


che entipicht genau die der. Pro- 


feten A.T., und daß derjelbe em 
Tag des Gerichts jein wid. 

2. Der Tag Chriſti ijt für die 
Gemeinde eine Zeit der Zuredt- 
ftellung und Belohnung. Er wird 
daher auch als ein Tag des Ge- 
richts bezeichnet. Denn das meint 
es dochwohl: „Wir alle müflen 
vor dem Richterſtuhl Chrifti of— 
fenbar werde, damit ein jeg- 
liher das empfange, nachdem er 
gehandelt hat im Leibe, e3 jei-gut 


oder böſe.“ 2. Kor. 5, 10. Wer 
find die „Wir alle”? In der 
Anrede der Epijtel finden wir 


den Schlüſſel. Zunächſt Paulus 
der Schreiber, Qimotheus, die 
Gemeinde zu Korinth und alle 
Heiligen. „Wir alle” kann dann 
ausgedehnt werden bis in - die 
Gegenwart auf alle, die den 
Herrn Jeſus als ihren perjönli- 
chen Heiland im Glauben ange: 
nommen. Was diejes vor „dem 
Kichterjtuhl ericheinen“ bedeu- 
tet, wird uns in 1. or. 3, 5 
15 geoffenbart. Da merden die 
Korinther jehr eindringlich ge 
warnt, daß ſie durch ihre fleifchli- 
che Gefinnung zwar nicht verlo 
ren gehen, aber in dem Gericht3- 
feuer alles verlieren. können und 
mur eben gerettet werden. 

Das entipridt ja aud, was 
der HI. Geiſt darüber zu jagen 
hat in 1. Kor. 1, 8 „.. . welcher 
(Sejus Chriſtus) aud bis ans 
Ende euch befeitigen wird, daß 
ihr untadelich jeid am Tage un— 
ſres Serrn Sefu Chriſti.“ Bal. 
damit 2. Kor. 1, 14 und Bhil. 
1, 6 und 10. Dann ferner die 
Mahnung 1. Soh. 2, 28:: „Und 
nun Sindlein, bleibet in Ihm, 
damit, menn Er erſcheint, mir 
Freudigfeit haben und uns nicht 
ſchämen müſſen vor Ihm bei jei- 
ner Zukunft.” 

Beim Bergleihen der beiden 
Tage muß doc der himmelgro- 
Be Unterjchied auffallen, mie er 
in der Schrift zutage tritt. Man 
muß fi} nur wundern, daß man 
nit darauf fällt und ſolche un- 
bibliihe Mifchereien und Ber- 


wechſelungen, anjtellt. Das träat- 


niht zur Brherrlihung unfres 
großen Retter3 Chrifti Jeſu bei. 
Wie beherzigensmwert 
Mahnung: „Teile 
recht!“ 

Möge obiges Kleiner Anſtoß 
fein, weniger an bergebradten 
Ueberlieferungen feithalten, we— 


Kircbenvater 

Wir als Menr. Br. Gemeinde zu 
Winkler find um einen Kirchenvater 
benötigt. Geſchwiſter, die ſich für die= 
fe Reichsgottes arbeit intereffieren, 
möchten fi an den Diaton P. 9. 
€: Penner, Bor 250, Winkler, Man., 
menden. Neben dem Gotteshauje ha= 
ben wir ein nettes Gebäude al3 Woh- 
mıng nebjt Gartenland und Stallein= 


das Wort 


Sichtung. Auf dem Hofe iſt ein guter _ 


Samen Hi guten Wafler. Die e- 
beit ift den 1. OM. d. Z. zu ibamıch- 
nen. . 
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niger ſich auf gutgemeinte Kom— 
mentare verlaſſen, - jondern be— 
berzigen, daß die Schrift bejter 
Ausleger ift. 
Mit Gruß, 
C. 9. Friejen. 


Bekan tmachung 


— — 
Machen hiermit bekannt, daß 


Mr. David Frieſen jetzt in Ge— 


ſellſchaft iſt mit John F. Waller, 
barriſter, 201 Curry Bldg. 

Winnipeg. Die Firma trägt jetzt 
den Namne „Waller & Frieſen“ 

Der. Friejen ijt ausgetreten aus 
dem „Selective Service“, wo er 
bis jest arbeitete. Früher arbei- 
tete Mr. Friefen in der Office 
don Mr3ses Allan, Zaird & Co. 
Mr. Friefen jtudierte Rechtwiſ— 
ſenſchaft in der Mänitoba Uni- 
verjität. Sm Suni 1942 wurde er 
zum Ndvofaten berufen. Die | 
KRundihau wünſcht Mr, Friejen 
jeglihen Erfolg in jeiner Ar- 
beit. Er verdient die volle Em- 
pfehlung. 





In Angelegenheit der Näh- 
vereine. 


Unſere Nähvereine werden be— 
trachtet als Zweige der Gemein— 
den, und folglich auch als Zweige 
der Konferenz, zur Mitwirkung 
im Gutestun. — Damit die Näh— 
vereine recht viel Gutes tun möch— 
ten, is es erwünſcht, daß dieſel— 
ben von jeder Provinz ſich zur ge- 
meinjamen Arbeit verbinden und 
organifieren. In Saskatchewan ijt 
das ſchon geſchehen und jollte aud) 
in Manitoba, jowie in den ande- 
ren Provinzen gejchehen. Und die- 
fe fönten dann, in Berbindung 
mit uniern Konferenzen, eine all- 
gemeine VBerjammlung haben und 
ein Programm liefern. 

Benjamin Ewert. 


An Leiter und Glieder von 
Sngendvereinen. 


Es iſt befannt, daß es oft an 
paſſenden Gedichten zum Bortra- 
gen auf Sugendvereinen jehlt.— 
Es wird nun hiermit nochmals 
befannt gemadt, daß eine Aus 
wahl von Br. Iſaak A. Ihießen’3 
gejammelten Gedichten in Heft— 
form gedrudt worden find, und 
follten jest von allen Sugendver- 
einen zahlreich beitellt werden. 
Diejelben koſten 60 Cent3 per 
Eremplar, und find zu beziehen 
ton D. W. Friefen, Altona, Man., 


a 





cder von den. Lokalbuchhändlern; 


jowie auch von Iſaak A. Thießen, 
Klum Eoule, Man., und vom 
Unserzeichneten. 

Benjamin Ewert. 
Winnipeg, 286 River Avenue. 


Mein Bruder und id. 


ruvder ı]t ganz amder3, 
Als ich es. bin, 
Im Wejen und im Handeln, 


In Herz und Sinn. 


Er jteht die Dinge anders, 
Als ich jie jeh’; 
‚Und meanchmal tut jein Handeln 
Mir herzlich weh. 
Doch ich bin auch mal anders 
Dem Bruder mein — 
Dann wundert ſich mein Bruder, 
Wie das kann ſein. 

So wundert ſich bald dieſer, 
Bald jener dann, 
Und jeder ſchreibts dem Andern 


Mit „Nachdruck“ an. 


Wie können wir es ändern, 
O Bruder mein, 
Das „Immer-wieder-wundern“ 


daher die Und „Ander3-jein“ ? 


Darf ich den Vorſchlag machen, 


Wenn ernjt id bin? 


‚Wir beide müſſen haben 
Des Heilands Sinn. 
Dann wird jich feiner wundern 
Und anders jein. 
Dann find wir „rechte“ Brüder, 
O Bruder mein! 
H. D. F. 


Dann iſt es zu ſpät! 


Das Herze des Nächſten, 
du ſo verwundet, 
Mit giftigen Pfeilen aus liebloſem 
Mun 


J 


das 


Das ftehet einft ftille, erfaltet im 


Top, 
nd let nicht dor weiier m 
SS rail 12 Mt 


eek — — 


Mittwoch, den S. September 1945. 


Und wird es einjt brechen, um jtil- 
le zu jtehen, 

Dann iſt es zu ſpät, um Verge— 
bung zu flehen. 


Das Auge des Nächſten, das oft 
ſo verweint, 
Von Menſchen verlaſſen im Elend 
hier ſcheint, 
Weil du mit Verleumdung ihm 
Unrecht getan, 
Das wird einſt verdunkeln, o Bru— 
der, o Schweſter, was dann? 
Es bricht einſt im Tode, um nicht 
mehr zu ſehen, 
Dann iſt es zu ſpät, um Vergebung 
zu flehen. 


Die Hülle des Nächſten, den du 
ſo gehaßt, 
Die ruht einſt im Sarge, ſtill, 
ſtum und erblaßt. 


‘ Man trägt-jie zum Friedhof und. 


1 ſenkt jie hinab, 

Dort unter den Rajen ins offene 
Grab. 

Und wirjt du am Hügel einſt wei- 
nend dort jteh’n, 

Dann iſt es zu jpät, um Verge— 
bung zu fleh'n. 


Das Unredt am Nädjiten fieht 

Sejus jo an, 

Als hätteſt du's jelber dem Hei— 
land getan, 

Und gehſt du von hinnen, ob dir 
auch ſo bangt, 

Und haſt nicht Vergebung vom 
Nächſten erlangt, 

Dann wirſt du dort zitternd am 
Richterſtuhl ſteh'n, 

Und haſt nicht mehr Zeit, um 
Vergebung zu fleh'n. 


— rn 


Eingeſandt von einem Leſer. 


Aufruf 


an alle Freunde des Hospitals 
Concordia. 

Da in diefem Jahre die Ernte 
auf Gemüje durchichnittlich ſchwach 
iit, jo find die Spenden für Con- 
cordia damit bisher auch nicht jo 
gewejen wie fie es früher waren. 
Die Vorratskammer iſt fait leer. 
Sie aufzufüllen joll jest unjer 
Bornehmen jein. Wir bitten aljo 
alle Freunde Concordias der Not- 
durft zu gedenken und mitzuhel- 
fen. Schickt und bringt bitte was 
euer Garten gediehen ließ, alles 
wird gebraudt. Sede Spende 
wird mit Danf angenommen. 

Der Garten des Hospitals iſt 
zu Hein um genügend Gemüje zu 
ernten u. das Eingefannte auf dem 
Markte 40 die Rationierung 
nicht in Zahl zu haben, wie 
der Auſpruch iſt, daher die Knapp⸗ 
heit in der Küche. Wir bitten alſo 
noch einmal: ſpendet bitte von al— 
lem was euch die Ernte des Gar- 
ten3 gebradht hat! 

„Aller Augen warten auf Dich 
und Du gbijt ihnen ihre Speije 
zu feiner Zeit. Du tujt Deine 
Sand auf und erfüllt alles, was 
lebet, mit Wohlgefallen.“ 


Einen fröhlichen Geber hat Gott 
Tieb. — 
Der Frauenverein. 


Bekanntmachung. 


Das Jugendvereinskomitee 
bietet hiermit ein weiteres Pro— 
gramm zum Gebraud an. Des 
Thema lautet: 

„Der Herbit”. 

Es enthält, wie die früheren, 
einen Entwurf für einen Vortrag, 
ein Geſpräch, Geſchichte, etc. Au- 
Berdem haben wir nod) etliche Ko— 
pien von folgenden Brogrammen, 
die, wie auch diejes, zu 10 Cents 
pro Kopie bei 3. P. Dyd, Gretna, 
Man., Bor 20, zu erhalten find: 
„Ballion“, „Ditern“, „Pfingſten“, 
„erde Stille“, „Sommer“. 


Das Komitee. 


Einladuna 


Die Menmiten Brüdergemein- 
de zu Springjtein, Man., gedenkt, 
fo der Herr will, am 12. Septem- 
ber, beginnend um 10 Uhr mor- 
gend, dem Herrn zum Danf ein 
Erntedant- und Miffionsfejt zu 
feiern. Zur Teilnahme an dem 
Segnangen wird herzlich eingela⸗ 
den. 

am Römnıen der Gene ude 
= . 


vie auf dem Eti- 


Office-Bhone 
26 724 


Wohnungs-Phone 
401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


— — 
5 Uhr nachmittags 
701 Fe Bldg., Winnipeg, Man. 


Dw———s — 


Buhr, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nadlakfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Mau. 
Office Tel. 97621 Res. 38 025 





Adreſſenveränderung 


Früher: 
Ont. 
Jetzt: Jordan, RR.1, Ont. 


Peter F. Benner. 


Beamsville, AR. 1, 


Die Keiden als Erzie⸗ 
hung Gottes. 


Ebräer 12, 4—11. 


Seute wird unjer Blick von ati» 
Gen nad) innen gewendet. Kit 
neben uns ilt die Welt, jondern in 
ın3. In diefem Kampf mill uns 
das Leiden beitärfen, mdem es 
uns mit Gott verbindet. Wo Lei- 
den iſt, da iſt Gott am Werfe. Lei- 
den entitefen nidt nur dann, 





* 
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Treiben Sie Gase au, 


Hartleibigkeit 


verursacht werden und gebe» 
Sie auch dem Magen Komfort 


Wenn funktionale Hartleibigkeit am 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
irritiert fühlen und an deren Symp 
tome leiden— Kopfschmerzen, üblems 
Mundgeruch, verstimmtem ee 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit-, 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 

orni’s zeiterprobtes Alpenkräuter. 
Mehr als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medi» 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eige- 
nen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
‚träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu vertrei- 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge- 
fühl von Wärme. 
"Einzunehmen 






‚ kett angegeben. 
! Wenn Sie die 
Freuden glückli- 

r Linderung von Hartleibigkeitsbe- 
—— wieder wissen wollen und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttun 
wollen, besorgen Sie sich — heute 


Alpenkräuter. 

Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft nicht 
kaufen können, senden Sie unser 
Alpenkräuter - ——— — und 
erhalten Sie — 

UMSONST St; Wet Pre 
beflaschen von 
FORNT’S HEIL-OEL LINIMENT — anti- 
septisch— bringt schnelle Linderung von 
rheumatischen und neuralgischen Schmer- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifen 
oder schmerzenden Muskeln, Verstau- 
chungen und Verrenkungen. 
FORNT’S MAGOLO — — — 
gewisse akute Magenstörungen wie 
brennen und Verdauungsstörungen, — 
vorgerufen durch ein Uebermass an —— 


ee ner — er 


l O0 1.00. Senden Sie mir 
portofrei 11 —— Alpenkräuter 
l und — ert — je — 


J I per 2 nn D.— (zuzüg- 
lich Gebühren), 


Adresse, „.ouusassnssonse wer ae 


| 
I 
) 
| 
Name, „.asenansenssätesnnnsennee 
| 
| 


l Postamt...... snnnnnnoüsenennenee 
J BR. PETER FAHRNEY & SCNS F0. 
1 Dosı 817 


| aut wenn ing Eisen | 
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Mittwoch, den 8. September 1945. 


HOUSE FOR SALE 


North-Kildonan, cor. Haw- 
thorne & Henderson, 6 rooms, 
full basement, well, large lot, 


immediat posession. Apply 


Mr. C. J. MacLeod 
Lumbard Bldg., Winnipeg. 


wenn 'unjerem Glauben von den 
Gottlofen widerjprocdhen wird, 
fondern Leiden ijt auch Züchti— 
gung, die Gott den Seinen zuteil 
werden läßt. Gott führt die durd) 
Gerichte, deren er jih annimmt. 
Bon denen er fich abwendet, die 
läßt er frei gehen nad) ihrem Wil- 
len. : 
Sirael mußte geplagt werden, 
während die Heiden frohe Tage 
hatten. Gottes Züchtigung iſt ein 
Zeichen dafür, dag eine Geſchichte 
zwiſchen Gott und dem Menjchen 
begonnen hat. Mit Liebe und 
Strafe rinat Gott um unſere 
Seele. Vaterliebe, Kindesrecht 
und Zudt laſſen fi” nicht tren- 
nen. Gottes Bäterlichfeit erweiſt 
fi) im Leiden an denen, die er zu 
feinen Kindern gemadt hat. Züch— 
tigung und Erziehung liegen na- 
he beieinander. Spr. 3, 11: „Mein 
Sohn, achte nicht gering die Züch— 
tigung des Herrn, ... .. denm wel- 
hen der Herr lieb hat, den züchtigt 
er wie ein Vater den Sohn, den 
er liebt.“ In der Familie waltet 
die väterlihe Zudt. Wie es un- 
möglich ijt, ohne den Bli auf 
Jeſus in dem berordneten Kampf 
zu laufen, ebenjo wenig ilt es 
möglich, ohne die Zudt, die Er- 
ziehungdarbeit des Vaters, das 
Biel zu erreichen. Wie oft haben 
wir uns dadurch verjündiat, daB 
wir die väterliche Sucht gering 
achteten (B. 6). Wir fingen an 
ung zu bemitleiden, klagten und 
murrten, Statt in der Führung 
die Vaterliebe zu jehen. Seine 
Abficht bei allem Leid, aller Ent- 
täufhung, allem Verluſt iſt ja 
nur zu unferem Bejten (V. 10). 
Ungebrodene, Ungeſchmolzene, 
Unwillige Ungehorſame Tanner 
in der Herrlichkeit nicht brauchen. 
Seine Kinder ſollen alle dem erit- 
geborenen Bruder ähnlich gemadıt 
werden. Das iſt die wahre fried- 
fame Frucht der Gerechtigkeit, die 
aus jeder Züchtigung hervor- 
wachſen ſoll. Jeder Widerſpruch 
der Sünder (Vers 4) und all die 
Schwierigkeiten und SHindernifje 
mitffen uns dienen und helfen, daß 
wir das Ziel erreichen. Gott in 
feiner Gnade braucht diefe Dinge, 
um uns zu-züchtigen, zu erziehen. 
Statt fie gering zu achten, jollen 


Seneca Wurzeln i 
verlanat. 


Wir find interefjiert für eine Men- 3 
ge von trodenen Seneca-Wurzeln, 
und wir zahlen für jelbige getrod- 
net 70c per Pfund, f.o.b. Win 
nipeg, Man. 


Die Regierung braudt nötig 
Pferdehaare, Häute von Pferden 
und Rindern, und wir zahlen die 
< höchiten Vreiſe dafür. Willſt duz 
ehrlich und aufrichtig bedient wer⸗ 
Den jo ſchicke oben genannte Ware x 


— — — — —— 
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AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 
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Schneiderkurſus. 


Eröffne den 18. Oktober 1943 wie⸗ 
der einen zweimonatlichen Nähkur⸗ 
fus. Mädchen, die ſich dafür interefjie- 
ren und fich etwas für ihr zukünfti⸗ 
ges Leben vorbereiten wollen, jollten 
fich beizeiten. melden. Olga: Günther, 
Steinbad. 





A 


Nähkurſus. 


Mache hiermit bekannt, —— der 
zweimonatliche Nãhkurſus den 15. 
| September dief. Jahres beginnt. 

= Erfimdigungen und Anmeldun⸗ 
igen zu richten an: 
Mrs. PB. Albredit, » 


l x 
= —— Str. — 


nn 
— 


wir ſie ſchätzen und dafür dankbar 
werden (1. Theſſ. 5, 18X. 

Alfo jehen wir in der Züdti- 
gung nit Strafe, ſondern nur 
Erziehung. Wenn wir das aus der 
Schrift gelernt haben, dann wer— 
den wir die Züchtigung nicht ge— 
ring achten (Vers 5). 

Da der Herr nun jeden Sohn, 
den er aufnimmt, züchtiget, d.h. 
erzieht. fo iſt Die Züchtigung ja 
nur ein Beweis unſerer Sohn— 
ſchaft. Erkennen wir das, jo wer— 
den wir ihm auch in den Leiden 
nicht den Dank verweigern. Nach 
Vers 6 iſt die Züchtigung Gottes 
ein Beweis dafür, daß Gott uns 
nicht als Bajtarde (unecdhte), jon- 
dern als echte, wahre Söhne und 
Töchter behandelt, denn Gott er- 
sieht jedes jeiner Kinder und jtraft 
oder, wie es im Grundterte heikt, 
rügt unjere Torheiten und Ver— 
Tehrtheiten durch die Schwierig- 
feiten und Sindernijje. Wer ohne 
Züdtigung it, ift ohne Gottes 
Erziehung, wer aber ohne Erzie- 
bung ist, iſt nit Sohn. Die Züd- 
tigung des Vaters gehört aljo zu 


den Vorrechten des Sohnes. Gott 


macht nun feine Ausnahme, jon- 
dern jtellt jeine Kinder unter die 
gleiche Regel; er gibt ihnen die- 
felbe Verheißung, dieſelbe Züd- 
tigung, diejelbe Vollendung. 

Sn Ber 9 und 10 braucht der 
Schreiber das Bild von den leib- 
lichen Vätern. Sie züchtigen uns, 
trogdem fie ung lieben, nad) ihrem 
Gutdünfen, weil jie ihre Ziele mit 
un3 erreichen wollen. Aber trotz 
aller Ziebe und Zucht vermochten 
fie uns doch nicht das zu geben, 
was wir brauditen, um daS von 
ihnen geſteckte Ziel zu erreichen. 
Gott aber, .al3 Vater der Geijter, 
(B. 9) ſteht weit über unjeren 
fleiſchlichen Vätern, denn er gibt 
uns nicht nur die Zucht, wie jene, 
fondern mit der Zucht auch das 
Leben, d.h. die Fähigkeit das Ziel, 
das er mit uns hat, zu erreichen. 
Er gibt uns alſo weit mehr- als 
die leiblichen Väter, trog aller 
Liebe geben fönnen. Er heißt Ba- 
ter der Geijter, weil er der Schöp- 
fer und Erhalter alles irdiichen 
und überirdiihen Lebens, alles 
leiblichen und leiblojen Weſens ilt. 
Sind wir ihm gehorjam, jo mwer- 
den wir feiner Heiligkeit teilhaf- 
tig. Gott jchenft alſo den Men- 
fchen durch jeine Erziehung Hei- 
ligfeit. Seiner SHeiligfeit teilhaf- 
tig werden, heißt immer, jo für 
Gott dazufein, wie der Herr Jeſus 
e3 war, der da jagen fonnte: „Ich 
lebe um des Vaters willen.“ (oh. 
6, 57). Haben wir unferen Herrn 


'veritanden und jind wir eins mit 


ihm geworden, dann leben auch 
wir um jeinetwillen. 

„Alle Züchtigung aber, wenn fie 
da iſt dünfet uns nicht Freude, 
fondern Traurigkeit.“ (Bers 11). 
Sa, wie mutlos, verzagt und un- 
gedulding werden wir oft in jol- 
Ken Stunden! Statt dem Herrn 
für alles zu danfen, werden wir 
unzufrieden, undanfbar gegen 
Gott, unfreundlich und lieblos ge- 
gen Menichen und meinen dazu 
noch berechtigt zu jein. Und doch 
braucht Gott die Züdhtigung, um 
ung zu erziehen, damit wir jein 
Ziel erreihen „Seiner Heiligkeit 
teilhaftig werden.” Er fommt mit 
diefen Züchtigungen unjerem tief- 
iten Berlangen, dem Herrn Jeſus 
aleich zu werden, nur entgegen. 
Nicht vom Augenblid, “wenn die 
Züchtigung da ilt, jollen wir le— 
ben, fondern bereit jein, auf das 
Ziel zu warten. Die gegenwärtige 
Not rüjtet Menden für die Zu- 
tunft aus und jchafft jo eine fried- 
volle Frucht ver Gereditigfeit. 
Somit "wird uns das Ziel der 
Züchtigung gezeigt. Gerecht ge- 
worden jein, das heißt in Chriſto 
und dureh Chrijtus in der richti- 
gen Stellung zu Gott zu bleiben. 
Das iſt der Weg, jeiner Heiligkeit 
teilhatig zu werden. 


Möge Got aus uns ſolche Söh- 
ne und Böchter machen "die jeine 
Züchtigung nicht wering achten 
und die durd) geduldiges, danf- 
bares Ertragen der Züchtigungen 
Narin Ügeübt werden, tro& aller 
Widerfprühe und Schwierigfei- 
ten, dem Herrn zu gehorden ud 
dem Baier der Geilter .umtertan 
zu ſein und Hen zu Ieben! 


J. R. Ben. 


wollen. 


Moraliſche Aufrüſtung. 


800 canadiſche Bürgermeiſter 
waren in Montreal verſammelt, 
um den bevorſtehenden Beſuch des 
engliſchen Königspaares vorzube— 
reiten. Einſtimmig nahmen ſie ei— 
ne Reſolution an, die beſagt, daß 
die beſte Vorbereitung zum Kö— 
nigsbeſuch darin beſtehe, dem Geiſt 
der moraliſchen und geiſtigen 
Aufrüſtung in der Politik aller 
Gemeinweſen zum Durchbruch zu 
verhelfen. In dieſer Reſolution 
heißt es unter anderem: „Wenn 
wir uns mit den Problemen des 
Landes befaſſen wollen, müſſen 
wir uns einen ganz neuen Ausblick 
zu eigen machen. Was Canada am 
meiſten nottut, iſt ein wachſender 
Wille zur Zuſammenarbeit. Dies 
bedeutet für uns furchtloſe An— 
nahme der chriſtlichen Grundſätze 
im täglichen Leben. Der Mate— 
rialismus hat verſagt. Gottes 
Weg muß im öffentlichen und pri— 
vaten Leben angenommen werden, 
wenn wir unſere Probleme löſen 
Dazu müſſen wir jene 
grundlegenden Eigenſchaften der 
Ehrlichkeit und Selbſtloſigkeit 
wiederfinden, die das Fundament 
jeder geſunden Demokratie bilden. 
Unſere Aufgabe als Bürgermeiſter 
muß es ſein, das Niveau aller po— 
litiſchen Verhandlungen über 
perjönlichen Ehrgeiz, Vorurteile 
und Barteiinterejjen zu heben. 
Auf diefer Grundlage können die 
Gemeinderäte ihre ganze Tatfraft 
für ein aufbauendes Programm 
verwenden. Wenn der Geijt der 
moraliihen Aufrüſtung in den 
Ratlälen einzieht, werden Treu 
und Glauben die Gemeinweſen er- 
füllen.” 


Ein Wort ans der Gefängniszelle. 


(Am 2. Suni wurde Martin Nie- 
möller vom Konſiſtorium in den 
„Warteſtand“ verjegt, da nicht ab- 
zujehen fei, wann er aus der Haft 
entlajjen werde, alſo jeines bis- 
herigen Pfarramts enthoben.) 


"Denn fo man von Herzen 
alatıbt, jo wird man geredt, 
und jo man mit dem Munde 
befennt, jo wird man jelig. 

Röm. 10, 10. 


Bon den beiden Säten jagt im 
Grunde jeder das gleiche, nur will 
jeder dafür jorgen, daß der ande- 
re nicht mißverſtanden wird. 

Das Herzensbefenntnis ijt wur 
echt, wenn es Mundbefenntnis 
wird. Das Mundbefenntnis ijt 
nur echt, wenn es Herzensbefennt- 
nis iſt. Das Mundbefenntnis it 
nicht leicht auf feine Echtheit zu 
prüfen — in geruhfamen Zeiten. 
Solange das Bekenntnis etwas 
einbringt, und wenn es nur der 
Schein der Heiligkeit ijt, wird der 
und jener es reichlich pflegen. 
Wenn das Mundbefenntnis aber 
dann verjtummt, wenn es nichts 
einbringt, wenn es vielleicht ſogar 
Kreuz bringt, dann ijt es in jeiner 
Sohlheit entlarvt. — Und es iit 
damit offenbar geworden, daß es 
fein Herzensbefenntnis war. Denn 
„wes das Herz voll iſt, des geht 
der Mund über”, Calvin jagt zum 
Herzendbefenntnis ein feines 
Wort: „Wir mahen (an diefem 
Wort) die Beobadhtung, daB die 
Samentörner des Glaubens nicht 
im: Sirn, ſondern im Herzen lie- 
gen. Uns mit Herz ijt gemeint eine 
ernite und tiefe Bewegung des in- 
neren Zebens.” Zum Mundbe- 
fenntnis jagt er: „Das Herz muß 
mit jolhem Eifer für Gottes Ehre 
brennen, dab die Flammen aud) 
nad außen ſchlagen.“ Man fönn- 
e jagen: Wo Feuer ilt, da 
brennt’3! „Sch bin gefommen, daB 
ih ein Feuer anzünde auf Erden, 
was wollte ich lieber, denn es 
brennete ſchon“ (Luk. 12, 49). 

Ein Glaube, den wir nicht be- 
fennen, it fein Glaube! „Sch glau- 
be, darum rede ih!“ Das iſt ein 
Todesurteil, dag man ſich jelber 
fpricht, - wenn man-  etwa- jagt: 
„Herr Pfarrer, ich denke ja ge⸗ 
nau ſo wie Sie, aber man darf ja 
nichts ja en.” — Der: „Da kann 
fonimen Mas mag: meinen Glau- 
ben laß ich mir nicht nehmen“, 
und man deutet dann vielleicht noch 
anf jeine Braft, — aber max 


ſchweigt fich tapfer us! — 


weh weh, wie ſchwere«s oft iſt, 


Mennonitiſche Rundſchau 


feinen Mund aufzutun, aber wol- 
len wir uns gegenjeitig brüderlic) 
dazu mahnen und Mut maden, 
unjern Mund für unjern Herrn 
Chriltus aufzutun, und wollen 
wir allein dabei auf ihn jchauen, 
dem alle Gewalt gegeben ijt im 
Simmel und auf Erden ? 

Liebe Brüder, es fommt im 
Süngiten Gericht der Augenblid, 
wo wir’3 ganz von felber verler- 
nen wewden, auf irgendeinen Men- 
ichen nod) zu jchauen, wo alle un- 
jere Blide an jeinem Munde hän- 
gen und wir warten, ob er für uns 
ein allereinziges, das rettende 
Wörtlein jagen wird. Und dabei 
wird unfer ſchwaches, armieliges 
Bekenntnis, daS wir mit Furdt 
und Zittern abgeleat haben, eine 
nicht unmejentlihe Rolle jpielen. 
„er mich befennet vor den Men- 
ichen!!, den will ich auch befennen 
vor meinem. himmlijhen Vater!” 
Unjer Senjeitäglaube ijt ein alat- 
ter Schwindel, wenn wir ihn nidjt 
diesjeit$ im Tun und Xajjen be- 
fennen. Hier in diefem Erdenleben 
muß fih an unſern Fleinen und 
erogen Enticheidungen ablejen 
lajjien: das ijt einer, der alaubt 
wirflid an ein jenjeitiges ewiges 
Leben. Gott bewahre uns davor, 
daß wir uns auf ein unwahrhafti- 
ges, faules, ſtummes jogenanntes 
HerzensbekennSis zurückziehen 
und daran ſterben. Aber ich weiß, 
daß dies je länger, je mehr ſchwer 
und hart gehen wird, wenn wir 
auf uns und unſere Schwachheit, 
Schuld und Sünde ſchauen und auf 
die Bedränger; es wird für uns be— 
freiend und beglückend ſein, wenn 
wir immer mehr dabei lernen, al— 
lein auf ihn zu ſchauen, den An— 
füanger und Vollender unſeres 
Glaubens! 

„Ich will predigen die Ge— 
rechtigkeit in der großen Gemein— 
de; ſiehe, ich will mir meinen 
Mund nicht jtopfen laſſen, Herr, 
das weißt du. Deine Geredtigjjeit 
berberge ich nicht in meinem Her— 
zen, von deiner Wahrheit und dei- 
nem Seil rede ich; ich verhehle dei- 
ne Güte und Treue. nit vor der 
großen Gemeinde.“ 

Diejfe eine Bitte Habe ih an 
Gott, daß id, solange ich atme, 
feine Gerechtigfeit und Wahrheit 
verfündigen darf und jein Lob fin- 
gen. Wie und wo ich dies tun darf, 
das will ich ihm überlafjen, aber 
darum bitte ich ihn, dab auch mein 
legter Hauch ihm gelte! Das iſt 
mein Gebet für die Meinigen und 
meine Gemeinde und Kirche und 
joll euer Gebet für mich fein. 

Martin Niemöller. 
Zelle 18, am 21. März, 1939. 
(Eingefandt von K. Sanzen.) 


Und in der Mitte dein Kind, 


Eine Welt voll Raubes und 
Fraßes, 
Eine Höhle voll Mord und Tod; 
Eine Welt im Zeichen des Haſſes, 
Und Leidenſchaften und Not — 
O Herr, wo viel Sünden find — 
Une in der Mitte dein Kind._ 

Eine Tiefe leiht binzufinken, 
Eine Grube voll Graujamleit. 
Und ein Schlamm, drin zu ertrin- 

ten, 





Eine Nacht voll Grauen und Leid. ! 


Ein Aſyl, wo Rafende find — 
Und in der Mitte dein Kind. 
Und vom Feind gelegt viele 
i Sclingen, 
Dazu Fallen bei Schritt und Tritt. 
Ein Feilen mit taujend Dingen, 
Wo mander viel Schmerzen litt, 
Und mander Verzweiflung find’t, 
Und in der Mitte dein Kind. 
Herr, gedenfe du meiner Lage, 
Mas ich habe und mo ich bin. 
Mas ich leide und was ich trage 
Zum Tore der Ewigkeit bin. 
DaB viele Verſuchungen ind — 
Und in der Mitte dein Rind. __ 
H. D. F. 


Bekanntmachung 


S Gott will, gedenkt die Wink- 
ler Bibelſchule „Bniel“ ihren Un- 
terriht am 25. Oktober I. Sahres 
zu beginnen. Alle lernluſtige Su- 
gend, die mehr ins Wort Gottes 
bineingeführt werden mödte, la— 
den wir. freundlidit ein, daran 
teilzunehmen. Es wird ein fpezi- 
eller Geſangkurſus gegeben wer- 
den sen Br. Ben Herd. 

Mom bitte sın den Srogebogen 
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und Katalog der Schule. Der Fr 
gebogen ſoll rechtzeitig ausgefüllt 
werden und jobald wie möglid ar 
den Leiter der Schule zurückge 
ſandt werden. Alle Bücher für die 
Schule find in der Schule zu be» 
ben ſowie aud) das nötige Schreib» 
material. Man wende ſich jobald 
wie möglih an den Secr. der 
Schule Rev. A. H. Nedefop, Bin 
ler, Man., der da die Informa— 
tion über die Schule und aud 
über Koſt und Quartier geben 
wird. 
Grüßend, 
Das Komitee der Shuk 


Die große Sinnestäuſchung 
(Fortfegung von Seite 1) 


lionen der Scein- und Namen 
Kriiten. (1. Kor. 1, 26). Sont 
hätte weder der Romanismus jei- 
ne Macht behaupten und erivei- 
tern, noch ein drijtusfeindlicher 
Sozialismus gerade in den „chriſ 
lien Ländern“ ſolche Eroberum 
gen maden fönnen. 

Der große und gefährlide Be— 
trug, der mit dem Begriff der 
„Chriſtenheit“ getrieben wurde, 
wurde ja von vielen Elarjehender 
wirklichen Chriiten längjt erfannt. 
Sie fonnten es nicht begreifen, wie 
fit) durch diefe Wahnvoritellun- 
gen aud) Eluge nacdhdenfende Men«- 
fchen beeinflujjen ließen. Man 
ftand ratlos, wie man dieje vök 
ferumfjpannende Sinnestäufhung 
die ein fo kräftiges Hindernis des 
echten Chriftentums und des Ber» 
ſtändniſſes für ein biblijches Ge— 
meindeleben war, zeritört werden 
fönnen. Goh. 15, 18; 25; Luk 
6, 11.) Wer nur jehen wollte, muB«- 
te e3 erfennen, dab ein Name 
und Formenchriſtentum wie 
Spinngewebe zerreißen mußte. 
als der Sturm über die Völkerwel 
Europas hereinbrad und nım bi 
unzähligen nichts übrig blieb 3 
die traurigen Reſte übertünchter 
heidnifcher Unwifjenheit und =i8 
eine- fittfihe Haltloſigkeit und 
Zudtlofigfeit offenbar wurde, die 
man danf der europäiſch-chriſtli⸗ 
chen Kultur für immer übermwuns« 
den geglaubt hatte. (Röm. 1, 22. 
25.) 


Es hat vor dem Kriege nidt an 
treuen Zeugen aefehlt, die auf 
den gefährlichen Selbitbetrug bin 
wieſen, der mit der Nee der 
„chriſtlichen Völker“ . getrieben 
wurden. &3 fehlte niht an Pro . 
teiten gegen die allgemein übliche 
Predigtweiſe, nad) der alle Mer= 
ichen ohne Unterjchied als Chrr 
ten angeredet und ermahnt nm 
den, da fie doch in einem chriſtlichen 
„Zande geboren, driftlicd; getauft 
und konfirmiert feien. 


(Fortſetzung folgt) * 


Dr. meb. 9.8 Epp, 8. .& 
M.D., EM., 2. MC 8 — 
Heine Geburtähelfer, 


iprung des Lebens, Schwan⸗ 


gerichaft, Entbindung und Pin- 


a en 
verftändlich bolfstümlich 
dargeftellt. Rene broſch. 35. 
Zu beziehen dur den „Boten“ 
und die „Rundſchau.“ 


Allgemein= 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Waldaſyl — 


Bon Johanna Klemm. 





36 (Horttegung) 


„Rit anders, als dab ich iwie- 
der —— werden mußte eine 
Strefe Im 

fragte 


„Bon: nt 
Bu. 

„Bam einem unſerer Profeſſo— 
zen“ fügte, jie lächelnd und dachte 
che: Diejes Rotwerden des lie- 
Ben: Jungen iſt zwar lächerlich, 
aber es kleidet ihn wunderhübſch. 

Sa, Franz kämpfte immerfort 
mit dem rebelliſchen Blut. Bon den 
Bergen modte er nun nichts mehr 
Hören, bon der franzöſiſchen Spra- 
de und ihren Profeſſoren aud 
nihtl Die Unterhaltung wollte 
nit mehr jo recht fliegen, obwohl 
Either lebhaft war und ſich nachher 
felbit verwundert fragte: „Lohnt 
3 denn eigentlich, ſolche Anitren- 
gung um den Tijchlerfrangel ?“ 

Sie vergaß den Beſuch auch bald 
and mwunderte ſich nicht, daß er 
nicht wiederholt wurde. Bom Gar- 
ten aus jah jie Franz nod) mand)- 
mal, aber als er dann nicht mehr 
auf dem Nachbarhof oder an der 
Secke erichien, merkte fie es faum. 

Sie fand jo viel andere Spiel- 
gefährten aus der Kindheit wieder, 
mit denen es interejjanter war: 
Brumo, der nun wirklich Leut— 
nant war, aber noch immer jo 
entjeglich blond, daß feine ganze 
hübſche Uniform ihm in Ejthers 
Augen wenig nütte, und alle die 
andern, die mit Franz einmal auf 
der Schulbank geſeſſen, nun aber 
als Studenten i in den Ferien heim- 
Zumerr. 

Und dann fuhr fie nad Rei- 
dershof und Ahrensdorf, wo die 
Töchter jekt erwachſen und. wie 
Eitber in feinen Penſionen gewe— 
fen waren und nun mit ihren 
Brüdern und deren Freunden ein 
heiteres Sommerleben führten, 
wie es auf Gütern für die Jugend 
% ſchön iſt! 

Ob Franz indeſſen in der Werf- 
Rott jtand oder eine fremde Land- 
rohe zog, darüber dachte Ejther 
mit mehr nad). 

In Heidelberg ftieg ein junger 
Bandarsmann aufs Schloß. E3 
nr ern Mbend zu Anfang Juni, 
Hart duftete der Holunder im Hof, 
and die Mauern des alten Wun- 
Berbaues leuchteten ſchier roſen⸗ 
farben. 

Franz Hartmann nahm feine 
Pitte ab wie in Andacht, denn er 
wuhte wohl, was das bedeutete, 
was er heute zum eritenmal jah. 
Bar jein Muge auch nur gewöhnt, 
die Sarmonie edler Linien im 
Meinen zu beobadıten, feine Seele 
weitete ſich ſchnell genug, um ſolch 
Erfennen auch ins Große zu über- 
tragen, und er empfand ein jchau- 
erndes Entziife, daS dem man- 
"en Kenners nicht nachſtand. 

Und als er dann mie juchend 
Such eine Pforte hinaustrat auf 
den breiten Schlogaltan, da wußte 
er, wovon er noch im Alter reden 
und träumen würde — ivie fein 
Bater von Wien, — für ihn würde 
3 Seidelberg fein. 

Unten das filberne Band des 
Neckars mit der hochgeſchwunge— 
nen alten Brüde, die trauliche 
Stadt im Kranze ihrer Weinberge, 
die fernen, duftigen Höhen im 
Soldalanz des Abends ſchwim— 
mend, und dann immer wieder 
das Schloß! — Zu Stein gemwor- 
dene Mufif, als müßten dieſe 
Nauern nicht bloß leuchten, jon- 
dern auch tönen. 

Und zum Weberfluß zu all die- 
fer Schönheit und Stimmungsfül- 
% hob jegt auch ein leiſes Tönen 
an, das allmählich wuchs und me- 
lodiſch ſchwoll. Sm linken Ecktürm⸗ 
chen des breiten Schloßaltans ſaß 
eine junge Geſellſchaft und fang. 
&3 water die alten Volkslieder, 
Franz Hartmann Tannte ſie ‚alle 
er hätte mitfingen fönnen, wenn 
er es vermocht hätte vor innerer 
Bewegung. 


Franz 


yo: in dieſem Tal. 


Wie jhön jene jangen! Die 
jungen Männer trugen bunte 
Mügen und die Mädchen weiße 
Kleider. Sie jahen vornehm aus 
und friſch und jchön, und der Ton 
ihrer Kehlen war wie die laut ge- 
wordene Stimme diejes Ort3. 

Und was jie fangen, war der 
ewige Inhalt, der zu allen Zeiten 
die Träume u. Lieder der Jugend 
erfüllt: von Liebe und Leid, Hei- 
mat und Fremde, Not und Tod. 

Franz ja im andern Edtürm- 
hen, die Arme aufgejtüst, eine 
Träne auf der braunen Wange. 
Eine unverjtandene Ergriffenheit 
war in ihm, von der man fagen 
könnte: Auch ewiger Inhalt eriter 
Stunde auf ‘dem Heidelberger 
Schloß! Wir haben ſie afle em- 
pfunden und fühlen nod) jpät ein 
Wiederglühen. 

Was iit es? 

Die eine Antwort auf rang’ 
te, milde Stimme: 

„Das iſt es wohl: Da unten 
bat jo viel Menjchenalter hindurch 
die beite Jugend unferes Volkes 
ihren ®etitesfrühling gefeiert und 
die edeliten Blüten gezeitiat. Es 
weht eine Luft in dieſ. Tal, durd- 
träntt von dem glühenden Hauch 
glück- und Hofinungberaufchter 
Sugend, es Elingt ein Ton von 
den Bergen, wie der Nadhthall 
jungfriiher Stimmen, und es 
liegt ein Glanz darauf wie der 
Blick von taufend jungen Augen, 
die alle weit dem Licht geöffnet 


waren, und der Tau, der hier im’ 


den dunklen Büſchen fällt, iſt wie 
der Niederjchlag all jener taufend- 
faltigen Befruchtung durch unfere 
großen Sugendlehrer —“ 

Der jo ſprach, mußte wohl. ein 
Dichter fein, dachte Franz, und es 
wuchs feine Ehrfurdt vor einem 
Drt, wo man fo dachte und redete, 
währen® feine Seele war wie ein 
Kind, das noch nicht ſprechen ge- 
lernt hat. 

Seßt ging der vorüber, der eben 
geiprochen, ein Fleiner Mann, bar- 
häuptig, mit weißem Saar und 
roſigem Antlig. Den Hut trug er 
in der einen Hand, mit der andern 
führte er feine Gefährtin, auch eine 
kleine, weißlockige Frau, deren Ge— 


ſicht den Ausdruck von Andacht 


trug, als dächte ſie, auch er, ihr 


Mann, habe wohl einen Ton und. 


Scein von feiner Jugendfülle zu- 


Dann fam auch die junge Sän- 
gergefellichaft borüber und 
ſchwärmte vom Altan hinunter auf 
den dämmerigen Weg, der m 
laufhigen Windungen zur Stadt 
führt. 

Franz blieb allein und fah dem 
legten verichwimmenden Gold in 
den Wolfen nad), al3 er auf den 
legten Ton der Enteilenden horch— 
te. 

Er gehörte nicht zu jenen! Ob— 
wohl er auch zu Deutichlandg Ju— 
gend zählte, der hier da3 Land ge- 
bören follte. 

Aber wie hatte der Alte gejagt? 
Edelite Blüte? Das follte ja im- 
mer die jtudierende Sugend fein. 
Er mußte es mohl! Und ein leiſes 
Schmerzgefühl durchfuhr ihn. Er 
gehörte nicht zu jenen und würde 
e3 nie tun — wenn er aud) Latein 
fonnte! Und ivenn aud feine fein- 
beichwingte Seele eben hier oben 
ein Seit gefeiert hatte, fo tief, wenn 
auch nicht fo laut wie das der an— 
dern — er blieb doch nur ein rei- 
fender Handwerksburſch. 

Bon jekt an ging eine Berände- 
rung in Franz bor. Er tat zum 
eritenmal nicht danach, wie fein 
Bater ihm den Weg weiter borge- 
fchrieben. Er blieb in Heidelberg. 
&3 ließ ihn einfach nicht los 

Nicht Nürnberg, da3 doch die 
Wonne aller Tiichlerieelen fein 
mußte, nicht Wien, wofür ihm fein 
Vater doch von früh auf Begeifte- 
rung eingeimpft hatte, fonnten ihn 


" Miefollte da 


jest reizen. Er blieb, wo er war! 

Aber mehr no: er wollte nicht 
bleiben, was er war! Es wirbelte 
gefährlich in jeinem Kopf, und jein 
Herz war in großer Rot. 

War es um Eſthers - willen? 
Dadıte er, ihr näher zu kommen, 
wenn er einen andern Beruf er- 
griff? Dadıte, träumte er, die dann 
zu geivinnen, die Feine, Schöne, 
Stolze? 

Er wußte es nidt. 

Wohl ſchwebte ihre reizende Ge— 
jtalt durch feine Träume, aber es 
war nicht diejes glänzende Bild 
allein, das ihn aufwärts ziehen 
wollte. Es lag noch eine andere 
Unruhe in ihm. 

Nie hatte er feine Arbeit, fei- 
nen Stand veradtet; 
ihm ivie eine Sünde vorgekommen 
gegen feinen Pater, der ihm fo 
doch ſtand. Im Gegenterl, immer 
hatte er ſich bemüht, mit Nem, 
was die Künitler Auffaffung nen- 
nen ‚das Seine zu tut, denn der 
Bater jagte, dann fei daS Hand- 
iverf nahe mit der Kunſt verivandt. 

Aber nun — je weiter er kam, 
nicht nur im eigenen Können, jon- 
dern befonders im Anſchauen dej- 
fen, wie die andern es trieben, 
ward ihm - allmählich etivas Klar: 
das heutige Handwerk hatte mit 
Kunst und perjönlicher Auffaffung 
fait nichts mehr zu tun! Es ent- 
fernte ih immer mehr davon, 
troß aller pompöjen Reden über die 
Wiederbelebung des Kunjthand- 
werf3. 

Eine geſchickte, ja raffinierte 
Induſtrie war daraus geivorden, 
die das Meiite mit Mafchinen ber- 
ftellt; und was übrigblieb, fertig- 
ten die Menjchen auch in einer ma- 
Ihinenmäßigen Weife. Nicht nur 
bon Dugendivare, nein, gleich von 
Tauſenderware fonnte man jpre- 
chen. Und in jedem Betrieb teilte 
man die Arbeit hübſch ein. Jeder 
machte immer da3jelbe. Nie einer 
ein Ganzes, fondern immer nur 
einen bejtimmten Teil des Gan— 
zen — zehnmal — hbundertmal. 
perſönlicher Ge— 
ſchmack, Leben und Seele in das 
tote Ding kommen, wie ſein Vater 
ſo oft geſagt? 

Sie nannten das Spezialifieren, 
und diefe Art war praftiich und ge- 
winnbringend. Aber wo blieb die 
fünjtleriiche Eigenart, die dieſe 
Arbeit früher fo geadelt hatte? 

Franz hatte viel gelefen, wo er 
irgend fonnte, Dinge, die ſich auf 
feinen Beruf bezogen. Er wußte 
wohl, wie es die alten Zunftmei- 
fter getrieben und was für Män- 
ner ie geweſen waren, und es 
deuchte ihn früher: wohl der Mü— 
be wert, ihnen nachzuſtreben. 

Aber als er die väterliche Werf- 
ftatt | verließ, wo trog nüchterner 
Bautiichlerei und Kleinjtädtifchen 
Rundenfreijes noch etwas bon je- 
nem Geift früherer Zeiten herrid- 
te, der einzig von der Berfon de3 
Vaters ausging, al3 er die eriten 
großſtädtiſchen Betriebe kennen 
lernte, gingen ihm die Augen auf. 
Sene Zeiten, 
wie in der Kunſt die Haffiichen 
nennen konnte, waren längft vorbei 
und ein ganz neues Zeichen jtand 
über dem Tiichlerhandiverf. 

Es ftieß ihn ab, dies niüchterne, 
ipezialifterte. Verfahren. Der Va— 


ter jagte, das fei Berlin! „Sn Ber- 
Iin iſt alles fo“, behauptete er et- 
was boreingenommen, „Preußen 


ift zu nüchtern und zu militärifch, 
da foll alles gleich gemacht mer- 
den. Gehe nah Süddeutſchland, 
und du wirft wieder andern Sin— 
ne3 werden.” 

So war denn Franz num unter- 
meg3, auf der Suche nad) dem, 
was ihm als Sdeal vorſchwebte in 
feinem ®ebiet, aber ohne rechten 
Glauben daran. Was er Schönes 
fand, gehörte einer großen Ber- 
aangenheit an, das hatte er in 
Berlin auch fehen können. Sonit 
arbeitete man in Leipzig, Magde- 
burg, Sranffurt ganz ebenjo: BViel- 
leicht, daß Nürnberg endlih em 
anderes. Bild zeigte! Aber nun 


. mar er in Seidelberg hängenge- 


blieben, und wer wußte, warn er 
je nah Nürnberg fam? ‘ 

Er ſchrieb e8 dem Vater, mie e3 
feine Schuldigfeit war. Nicht feine 
inneriten. Gedanfen und Stim- 


es wäre . 


die man ebenjogut. 


Mittwoch, den S. September 1943. 
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mungen, nur, daB es ihm bier fo 
über alle Maßen gut geftele und 
er zufällig eine paſſende Stelle ge- 
funden habe. 

Das verhielt fih auch fo, nur 
war es nicht gerade zufällig, ſon— 
dern mit vieler Mühe. Nun war 
es wenigſtens ein- guter Mann, 
bei dem er arbeitete, und einer, 
der ihm viel freie Hand ließ, weil 
er jelber kränklich war und 
foviel als möglich von ſich abjchob, 
wenn er einen treuen, zuverläfji- 
gen Menſchen hatte. 

Sein Meijter war außerdem 
wohlhabend und verivertete- jein 
ganz itattlihes Haus durch Ver— 
mieten an Studenten. Urd das 
war ed, wa Franz Hartmann 
hauptfächlich hierhergezogen hatte; 
„tud. jur., jtud. med.” uſw. las er 
an etlichen weißgladfierten Türen, 
als er in das Haus kam, um mit 
dem Meijter zu ſprechen, und ne- 
ben einem „itud. phil.“ befam er, 
als alles abgemcaht war, fein ei- 
genes Zimmer im oberjten Stod. 

Und nun ſaß er in Heidelberg, 
und jeine ganze Seele ging den 
Studenten nad). Tags nad} wie vor 
ein ehrſamer und fleißiger Tiſch— 
ler, dem die luſtige Meiſterstochter 
und ihre Freundinnen bald ſchöne 
Augen machten, abends auf ſeine 
Art ein Student, einer, der hun— 
gerte nach allem, was ihm als das 
Höhere ſchien. 

Er wußte wohl, daß er mit ſei— 
ner unfertigen Schulbildung ſich 
nicht ohne weiteres auf die Bank 
des Hörſals ſetzen durfte, aber wo 
es einen populärwiſſenſchaftlichen 
Vortrag gab, da war er drin, und 
wo er eine Lücke fand in ſeiner Fä— 
higkeit, zu folgen, da ſuchte er 
durch Bücher ſich zu helfen. 

Wohin er mit all diefen An- 
ftrengungen gelangen mollte, war 
ihm nicht klar, aber jie beglüdten 
ihn wenigitenS. 

Sein Zimmernadhbar, der Phi— 
loſoph, Tieß fi) gern in ein län- 
gere3 Geſpräch mit dem hübfchen, 
finnigen jungen Tifchler ein, nad)- 
dem diefer fich ein Herz gefaßt und 
ihn einmal etwas 'gefragt hatte. 
Nämlich ob ein Vortrag, den er 
gehört, wohl jhon im Drud er- 
ſchienen und als Brofchüre zu kau— 
fen fei. Bon da an war die Tür der 
fleinen Studentenbude, die fich vor 
dem Gefellenzimmer in nichts al3 
ihrem Bücherreihtum auszeichne- 
te, ihm immer zugänglid, und eine 
Welt von Leſematerial wurde ihm 
au Gebote geitelt und manch 


mündlihe Erläuterung obendrein. ? 


&3 war aber nit die mifjen- 
Ihaftlihe Seite des Univerfitäts- 


geijtes in Heidelberg allein; die 


ihn gepackt hatte, eg war auch der 
Reiz und Raufh der Burfchen- 
berrlichfeit, die feine junge Seele 
von fernher mächtig lockte. 

An mandem Abend ließ auch er 
die Bücher und ſchwärmte hinaus, 
jenen nad. SSsmmer hielt er fi al- 
lein. Wäre er nicht fo ein lieber, 
freundliher Menjch geivefen, dem 


feiner was anhaben fonnte, unter ° 


feinesgleichen hätte die Fürfich- 
leben ihm wohl Feinde maden 
fönnen. Mber jo, wie er war, wag- 
ten fie nicht einmal, ihn zu hän— 
feln. 

Allein fuhr er im Mondſchein 
auf dem Neckar, allein ſaß er in 
den Wirtsgärten, wo St denten 


verkehrten, im dunkelſten Winkel, _ 


allein ftieg er * er wieder aufs 
Schloß und driifte dies Bild un- 
vergleihliher Romantif "immer 
feſter in feine Seele. 

Oft no hörte er Studenten 


über unferen Erhal- 


Winnipee. 





fingen und wünfchte ji, mittun 
zu Eönnen, denn jein Ohr und fein 
Herz waren ebenſo voll von Mu- 
ſik und Poefie wie das ihre. Und 
einmal traf es ihn mädtig! Sn 
einer Laube ſaßen wieder junge 
Leute und machten Mufif. Nicht 
laut und ſtürmiſch ging es dabei 
zu, es war vielmehr ein einzelner, 
der, auf einem altmodiſchen Sai- 
teninjteument ſich begleitend, al- 
lerlei unbefamte Weiſen ſchag. 
Plöglih fprang er auf und rief: 
„Die alte Laute tut es halt nicht, 
dieſer Brahms verlangt ein ande» 
res Gaitenfpiel”. 

Er lief ins Haus, jtieß ein Fen⸗ 
ſter zu ebener Erde auf öffnete das 
Klavier in einem Zimmer neben 
der Wirtäftube, und bon einer 
ſchönen Tenoritimme Fang es in 
den Garten hinaus: 


„Der Mond jteht über dem Berge 
So redht für. verliebte Leut, 

Sm Garten riefelt ein Brunnen, 
Sonjt Stille weit und breit. 


Neben der Mauer im Schatten, 
Da jtehn der Studenten drei 
Mit Flöt und Geig und Zither 
Und fingen und fpielen dabei. 


Die Klänge fchleichen der Schön- 
ſten 


Sacht in den Traum hinein, 
Sie ſchaut den blonden Geſellen 
Und Tifpelt: Vergiß nicht mein!” 


Die andern klatſchten, und der 
Sänger jprang zu ihnen zurücd in 
die Zaube, fie ſtießen die Gläſer 
zufammen und. ſchwärmten 


Fortſetzung folgt.) 


„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 
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0 (Zortjegung) 


„Einjt hatte ich feine Ahnung 
dabon, was für ein großer Teil 
der Bevölkerung mander Länder 
wie wilde Tiere hinter Eijengit- 
tern verwahrt und mit Ketten be- 
lajtet ijt. Als ich die Verhältniſſe 
in Rußland fennen lernte, wurde 
e3 mein Herzenswunſch, da dieje 
Gefängnifje fi mir öffnen möch— 
ten. Sc wagte es, mein Verlangen 
einer hodhgeitellten Dame in St. 
Petersburg zu offenbaren. Sch 
fragte, ob wohl eine Möglichkeit 
da jei. Traurig jchüttelte fie das 
Haupt. Aber fie vergaß meinen 
Wunſch nicht.“ 

Hierzu jei bemerft, daß Die 
„bochgeitellte Dame“ eine jehr an- 
gejehene Gräfin war, eine perjön- 
fie Freundin der Kaijerin (der 
Großmutter des jekigen Zaren) 
und die Gemahlin eines jehr be- 
kannten Gejandten. Eines Tages 
machte die Gräfin Einkäufe in St. 
Betersburg. Ihr Gemahl, der 
Graf, wartete auf fie an ver La— 
dentüre. 

Plötzlich rief er: 
mal jchnell her!” 

„Was gibt's denn?” fragte fie 
an die Tür eilend. 

„Da geht gerade der Mann, den 
du haben willit, auf der anderen 
Seite der Straße!” 

„Ben meint du?“ 

„Den Leiter des Gefängniswe— 
ſens. Mit dem ſprichſt du am be- 
ften über den Erlaubnisjchein, den 
du haben möchtejt.” 

„So lauf, bitte, und rufe ihn 
zurück!“ jagte die Gräfin. 

Der Graf eilte hinter dem Be- 
amten her und brachte ihn in den 
Laden. 

„Womit kann ich der gnädigen 
Frau dienen?“ 

„Se wäre Ihnen ſehr verbun- 
den, wenn Sie meinem Freunde, 
einem Engländer, Dr. Bädeker, 
eine Erlaubnisfarte zum Beſuch 
der Gefängnifje und der Gefange- 
nen verichaffen wollten. Er hat 
natürlich feine politische Zwecke; 


„Komm ein- 


er will ihnen Bibeln geben und 


ſich ihrer annehmen.“ 

„Meint Ihr Freund eine gute 
Einwirkung auf ſie ausüben zu 
Tonnen?” : 

„Er meint, Gott vermag das 
durch Sein Wort, daS Evangeli- 
um.“ 

„Auch meine Anfiht, gnädige 
rau! Sch werde bejtimmt dafür 
forgen, daß er die gewünſchte Er- 
laubnis erhält.“ 

Damit fehren wir zu Dr. Bü- 
defers eigenem Bericht zurüd. 

„Der Erlaubnisicein erreichte 
mid in England, als id) im Be- 
griff war, nad) Rußland zu reifen, 
und id) jah ihn als einen koſtba— 
ren Bejig an. Schleunigſt fuhr ih 
nad; Odeſſa, und einer meiner er- 
ten Beſuche galt dem Gefängnis. 
Sch wies mein Schriftjtüd vor, und 
es bewährte jih. Die Türen des 
Gefänanifjes taten ſich auf, die Be: 
amten waren jehr freundlid; und 
rückſichtsvoll und unterſtützten 


mich in jeder Weiſe. Das war doch 


wirklich eine wunderbare Gebets— 


Gib zum Geſchenk 
deutſche Bücher 
Deutſche Bücher werden bald gar 

. \ v in. 
nicht ande a fein — 
Freunden ein deutſches Buch: 
„Großmutters Schatz“ 


bon P. J. Klaſſen. 
Ein Buch an eine Adreſſe, 
bertofrei 
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= Ein Bote des Königs = 


Dr. F. W. Büdefers Leben und Wirfen von 8, ©. Latimer. 
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erhörung. Die meiſten wiſſen ja 
gar nicht, wieviel Menſchen in je- 
den Zande von der Bildfläche ver- 
ſchwunden find, ohne daß jemand 
ihrer gedentt.“ 

Ein oder zwei Sahre jpäter hat- 
te er Gelegenheit, den Leiter des 
Gefängnisweſens in St. Beter3- 
burg zu jpredhen. Er gibt daß Ge- 
präch folgendermaßen mieder: 

„Wir redeten ganz freimütig 
über die Mängel und Bedürfnijie 
der ruſſiſchen Gefängnijje. Er ijt 
ein Mann, der Gott fürdtet und 
ein Herz hat für das Wohl der Ge- 
fangenen. Er jegte mir jeine Ab- 
ſichten auseinander. Mit Gottes 
Hilfe hoffe ih in zwei Sahren 
große Veränderungen zujtande zu 
bringen. Er ermunterte mich, nad) 
Oſtſibirien zu gehen, und ver— 
ſprach mir, die Bücherpakete ım- 
ter meiner Adreſſe nad) den ein- 
zelnen Gefängnijjen vorauszufen- 
den, wo fie bis zu meiner Ankunft 
lagern jollten. Er wünſcht jehr, 
daß id) auch nad). Sachalin aehe 
und bverijprad mir genaue Aus— 
funft über die verjchiedenen Ge— 
fängniſſe. Gott jei Dank für diefe 
offene Tür! 

„Ich ſuchte Gräfin R. auf und 
berichtete ihr einige der furchtba— 
ren Szenen, die ich erlebt hatte. 
Sie ging zur Raijerin und ſprach 
mit ihr. Man überlegte, ob nicht 
die. dienjttuiende Sofdame mid zu 
fi) fommen und fi; berichten Tie- 
Be, vielleicht in Hörmweite der Kai— 
ferin. Betet nur, daß alles zum 
Ruhme des Namens des Herrn 
diente. Sch fürdte, es geichieht 
überhaupt nichts, denn hochgeſtell⸗ 
te Herrſchaften haben ein Furzes 
Gedadhtnis, und Gräfin R. iſt 
nah Silfingfor3 gegangen.” 

Die oben beſchriebene Hand- 
lungsweiſe des Leiters des Ge— 
fängnisweſens ſollte vor Augen 
haben, wer über dieſe Behörde ab— 
urteilen will. Zweifellos ſind man⸗ 
che Reformen in den Einzelheiten 
der ruſſiſchen Gefängnisvermwal- 
tung, melde die folgenden Sahre 
bradten, direft durch die men- 
ichenfreundlichen, mitleidigen 
Ratihläge Dr. Bädekers veran— 
laßt. 

Do wir find zu weit geraten 
und müjjen zu feinen erjten Er- 
fahrungen zurüd. 

Sn feiner neuen amtlichen Ei- 
genſchaft reifte nın der Doktor von 
einer Feltung zur anderen und 
brachte die gute Botſchaft von der 
„großen Freude” den gejunfenjten 
und elendeiten Schichten der Be- 
völferung. Dabei war es ihm gar 
nicht jo jelten vergönnt, folchen 
Gefangenen Beiitand und Troft 
zu bieten, die um Chriſti und des 
Evangeliums willen in den Ker— 
fern des Zaren ſchmachten muR- 
ten. 

Einmal beſuchte er das Gefäng- 
ni3 in Twer an der Wolga, nörd- 
lich von Moskau. Die Stadt hat 
nenerdingg eine traurige Be— 
rühmtheit erlangt durch den 
Mord, den ein Agent der Sozial- 
demofraten an dem Grafen Ig— 
natieff verübte. Einem Transport 
bon achthundert kettentragenden 
Srafgefangenen mit halbgeſchore— 
nem Kopfe, die am folgenden Mor- 
gen zu Fuß nad Sibirien trans- 
portiert werden follten, verfündig- 
te er mit gewohnter Singebung 
das Evangelium. Den Reit des 
Tages verbrachte er mit Bellenbe- 
ſuchen und perjönlicher: Seelforge 
bis abends 6 Uhr. Als er wieder 
auf den Bahnhof kam, war der Zug 
nad Moskau bereit3 abgefahren, 
und e3 ging bis amei Uhr nachts 
fein anderer. Es blieb ihm nichts 
übrig, als feine Seele in Geduld 
zu fallen. Sm Wartefaal jchlief er 
mit vielen anderen Reifenden vor 
einem prächtigen Raminfeuer den 
Schlaf des Geredjiten. Der Lärm 
des einfahrenden Zuges weckte ihn 
auf. Er öffnete die Tür und fand 


Mennonitiſche Bund 


eine große Menfchenmenge auf 
dem Bahnfteig. Bei dem Gedrän- 
ge und der Haft des Einiteigens 
ward ihm jein Taſchenbuch geitoh- 
len. Das mar ein empfinlicher 
Berlujt. Das Buch enthielt feinen 
Paß, 100 Pfund enaliiches "Geld, 
dazu 1000 ruſſiſche Rubel und, 
was das Schlimmite war — feinen 
fojtbaren Erlaubnisichein! 

Bei feiner Ankunft in Moskau 
jegte er ſich ſchweren Herzens hin 
und teilte der ihm befreundeten 
Gräfin den Berluft des wertvollen 
Papiers mit. Sie antwortete tele- 
graphiſch: „Sch werde Ihnen einen 
neuen Schein verichaffen. Aber ha— 
ben Sie nit noch etwas Anderes 
verloren? etwa Geld?“ 


Der Doktor geitand, dag er eine 
beträchtliche Geldfumme verloren 
habe, dazu jeinen Paß. Die gute 
Gräfin und ihre Petersburger 
Freunde wollten nicht zulajjen, daß 
Dr. Bädefer durch jein Mißgeſchick 
auch nur um eine Kopefe ärmer 
mürde. Und alS der neue Erlaub- 
nisfhein bon der Zentralbehörde 
kam, entdedte er zu feiner großen 
Freude, dab die Ausdrücke desjel- 
ben ihm noch mehr Freiheit und 
größere Vorrechte für jeine Ar- 
beit unter den Gefangenen gaben 
als das verlorene Dofument! 

So „mandte Gott den Fluch 
zum Segen“, wie Er es zu tun 
plegt als Antwort auf die Gebe- 
te Seiner Kinder. Alle, die Dr. 
Bädeker aefannt haben, werden ja 
ohne weiteres gewiß fein, daß er 
dieje Fügung, wie jeden anderen 
Umitand feines Lebens, im Gebet 
vor feinen Gott gebradıt hat. 


Sein Schein ward alle zwei 
Sahre erneuert. Und fo groß war 
das Bertrauen der Behörden auf 
den Doktor, daß ihm faſt bei jeder 
Erneuerung ohne jeine Bitte nod) 


‘ größere Vorrechte bei jeiner Ar- 


beit gewährt wurden. Immer wei- 
ter taten ſich ihm die fonjt ängit- 
lich gehüteten Tore der Fejtungs- 
gefängnijfe und GStrafanfiedlun- 
gen auf, und er durfte ungehindert 
durch Vorſchriften und Beichrän- 
fungen in möglichſt ausgdehnter 
Weile jeine jelbitverleugnende Ar- 
beit zum geiftlihen und ewigen 
Wohl der Strafgefangenen trei- 
ben. 


Bon feinen Bejuchen hatten aber 
nit nur die Gefangenen Segen, 
fondern auch die Wärter und die 
anderen‘ Beamten. 

„Ich war Beamter in der Fe— 
tung &.,“ faate ein Herr zu ihm, 
den er vor etwa zwei Jahren in 
Rußland gelegentlih traf. „ALS 
Sie dort zu den Gefangenen re- 
deten, haben Sie mich eingefan- 
gen!” 

Sm Gefängnis zu Kutais in 
Zransfaufafien drängten ſich die 
armen Menfchen eifrig redend um 
ihn und erbaten etwas in unbe- 
kannter Sprade. 

„Was wollen fie denn?“ fragte 
er feinen Weberjeger. „Vielleicht 
&eld oder Tee oder was ſonſt?“ 

„Sie follen nur Ihren Namen 
auf Fleine Papierjtreifen jchrei- 
ben, oder in ihre Teitamente, da- 
mit fie ihn fich leichter merfen fön- 
nen.” 


„Aber warım tollen jie mei- 
nen Namen behalten? An mir 
liegt dod nichts. Sch bin einfach 
ein Diener Ehrijti.“ 

„Sie wollen Ihren Namen vor 
Augen haben, um beitändig für 
Sie beten zu fönnen, weil Sie die 
armen Menſchen jo lieben.“ 

Der Doktor ſchaute in die Ge— 
fihter der großen Schar von Ge- 
fangenen, die vor ihm jtand. In 
den liebevoll auf ihn gerichteten 
Augen las er, daß fein Ueberjeger 
ihre Bitte rihtig wiedergegeben 
hatte. Sie waren ſchon dabei, für 
ihn zu beten. 

„Bott fegne die Yieben Men- 
fchen“, dief er aus. „Sie wollen 
wirklich für mich beten? Dann 
hat Gott gewiß mein Gebet für 
fie erhört. Sie follen meine Un— 
terichrift haben!“ 

So ſchrieb er denn in Hunderte 
der Büchlein feinen Namen iA ruj- 
fiſchen Buchſtaben. Sicher hat die 
Gewährung eines Autogramms 


ſchau 
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faufen. 


tiert. 





mit einer großen Ausmahl von Uhren, 
Ringen, Silberiwaren, Rorzellan- und 
anderen Sumelierjachen, 
auf Heine monatliche Abzahlungen ver⸗ 


melde mir 


Unjere Reparaturarbeit wird garan- 
Zurüdfendung portofrei. 
— Thonen Cie 23 900 — 


oder ſchreiben Sie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


Sohn Epp, Eigentümer 
493 Notre Dame Ave. 


J. 9. Boldt, Uhrmader 
Winnipeg, Man. 


Wohnung: 803 MeDermot Ave., Telephon 24 401. 


Bitte zu beachten, dal; wir von 595 nad 
495 Notre Dame, Ede Ijabel, unjer Ge 


ſchäft verlegt haben. 





noch nie ſoviel Freude erregt und 
ſoviel Tränen hervorgelockt. 
Tränen waren überhaupt die 
Kegel und nicht die Ausnahme bei 
den Gejängnispredigten Dr. Bä— 
dekers. Gott öffnete ihm die harten 
Herzen in ganz wunderbarer Wei- 


je. 

Dr. Bädefer hatte anfangs bei 
feinen Bejuchen in den Gefängnij- 
fen viele ſchwere Hinderniſſe zu 
überwinden. Die Gefängnisbeam- 
ten fonnten ihm angeſichts jeines 
Sceins den Zutritt und die Er- 
laubniS zur Predigt im Gefäng- 
nis nicht verwehren. Aber mande 
gaben ihm unzweideutig zu ver- 
ſtehen, er jei gänzlich überflüjiig. 
Al ein Jahr nad) dem anderen 
verging und einen Beſuch nad) dem 
anderen brachte, verivandelte fick 
die FZeindihaft in Freundicaft 
und herzliche Aufnahme. Schlie- 
li) wurde er in fait jedem Ge— 
fängniſſe, das er bejuchte, der jehn- 
füchtig erwartete Gajt des Diref- 
tor, den man mit Freuden em- 
pfing und mit Bedauern entlie. 
Seine Sanftmut und Freundlid- 
feit, mit der er fo jehr feines Hei— 
lands Art nachahmte, entwaffnete 
allen Widerjtand und wandelte den 
tückiſchen Feind oft zum ergebe- 
nen Freunde. Aus feinen erjten 
Erfahrungen erzählte er, wie er 
in einem Gefängnijje um die An- 
orönungen bat, damit er eine An- 
ſprache an die Gefangenen halten 
Tonne. Man jagte ihm, der Diref- 
tor habe befohlen, die Berfamm- 
lung müſſe unterbleiben. 

„Die Gefagenen follen die Zel- 
len nicht verlajjen.“ 


„Dann will ich fie in den Zel- 
len bejuchen.” 


„Das ijt nicht erlaubt.” 


„Aber ich habe die Ermädtti- 
gung, eine Anſprache zu Halten! 
Wie fann ich das, wenn mich der 
Direktor nicht zu ihnen läßt?“ 


„Der Direktor hat befohlen, die 
Zellentüren einen Spalt zu öff- 
nen. Wünſchen Sie eine Anſprache 
zu halten, jo fann das vom Kor— 
ridor aus gejchehen. Aber den Ge- 
fangenen ijt das Berlafjen und 
Shnen das Betreten der Zellen 
unterjagt.“ 

Der Doktor wußte ſich als klu— 
ger Mann in die Lage zu jchiden. 
So verfündete er dag Evangelium 
einer unfichtbaren Zuhörerjchaft, 
die hinter den ein wenig geöffne- 
ten Türen laujchte, während die 
Wärter ſcharfe Wade hielten. 

Spätere Erlaubnisjcheine gaben 
ihm das Recht, die Zellen zu be- 
treten, jowie andere Vergünſtigun— 
gen, und nun hatte er oft die er- 
greifenditen Unterredungen mit 
den Gefangenen. 


Noch ein anderes Beiſpiel offi- 
sieller Behinderung aus jenen Ta- 
gen! Der Doktor hatte jich gedacht, 
es jei für die Gefangenen von Nu- 
ten, wenn er in den Evangelien, 
die in einem gewillen Gefängnis 
berteilt werden jollten, paſſende 
Berfe unterftreiche, jo mie man bei 
uns Sperrdruf ammwendet. Er 
machte ſich die Mühe, einige hun- 
dert Bücher durchzuiaehen und 
eigenhändia mit roter Tinte aus— 
gewählte Verſe anzujtreichen, die 
vom Erbarmen und der Gnade 
Gottes für Sünder Handelten. 





Eine langwierige und ermüdende 
Arbeit!-Aber jeine Liebe zu Sen 
und den Seelen madte jie übım 
wahrhaft zur Luſt. Als er die d- 
cher den Gefangenen in die beai= 
rig ausgeitredten Hände feote, 
lenkte er die Aufmerkſamken der 
Empfänger auf die roten Striche. 


(Zortjegung folgt.) 


Liederheft Ar. 2 


für gemifhte Chöre von K. ©. 
Neufeld. Preis 25€. 


Man beitelle direft von 
8. 9. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. 
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E. Hartman 


Mit einer Ausbildung in Hoſ⸗ 
pitälern in Deutihland, Manito- 
ba und Britiſch Columbia, habe ich 
meine Praxis in den fi) immer 


















Nerven- und Kopfichmerzen, Gicht 
Herenihuß (Lumbago), chroniſche 
Stuhlverſtopfung, Magen⸗, Nie 
ren- und Blafen-Erkranktungen, 
und anderen chroni Leiden. 

Zungen», —S Kieser 


in kurzer Zeit geheilt werden. i 


46 OSBORNE ST,, 
Winnipeg. Phone 34 5% 





Herabgeſetzte Preiſe 


—— ee ie I— 
eihnachtswünſche, i u. 
Geſpräche für Kinder. 

Rnofpen u. Blüten Band D 
Gedichte u. Geipräde für Ku- 
gendbereine. 


Bd. 1, brofchiert, 83 
Bd. II, in dauerhaften Eine 
Band 1 


Band I und II zufammen $1.40 
Bei Bezug von 10 Er. werden 
noh 25% Rabatt gewährt. Die- 
fe Bücher find portofrei zu bes 
ziehen durd: = 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 


Winnipeg, Man., Canada, 


Neues Eeitament“ 


mit Stichwort-Konkordanz 
Konkordante Wiedergaig 3 


Gott bat ein Mufter geſunder Worte 
erwählt, um Si in der Herligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
— Daher .. * ment Wieder 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie⸗ 
chiſche Ausdrud mit nur einem deu 
ichen twiedergegeben, der dann für 


fein anderes Wort mehr berwenda 
wird. 





u 


Die Konkordanz, obwohl in Deuf: 
zeigt, imo ein- und dasjelbe Wort i 
Urtert erſcheint. Durch Stichmörtes 
wird raſches Auffinden von Schrift 
ſtellen ermöglicht. 

Dieſes Neue Teftament mit Stide 
mort-Rontordang in ſchönem Rune 
leder-Einband haben wir auf Lape 


Der Preis (auf Bibeld Es 
ift $3.15. Der Breis 2 
papier) ift $4.25. ua ® 


Beftellungen mit der Zahlen s hie 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD 


- 


672 Arlington St., Winnipeg 
— — — —ñeñeñeñ—e—ee — 
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Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiflenhaft ausgeführt. 


“BRITISH CHURCH 
LEADERS SPEAKING” 
ON €.B.C. NETWORK 


Beginning Saturday, Sep- 
tember 4th, at 9.15 to 9.30 p. 
mn, CDT_ (8.15 to 8.30 p.m. 
MDT) and weekly thereafter, 
the CBC will present a BBC 
series of six talks given by 
keaders of all the religious de- 
zominstions in Great Britain, 
entitled “British Church 
Leaders Speaking.” This se- 
ries will be carried over the 
national network of the CBC. 

The first talk on Saturday, 
September 4th, will be given 
by the Archbishpo of Canter- 
Bury who will analyze the true 
nature of the European crisis 
which gave Hitler his chance, 
and will show in what way the 
Christian faith is relevant to 
the attempt to reintegrate 
European civilization. The 
Archbishop’s address will be 
entitled, “The Crisis of the 
Western World.” 

On Saturday, September 
11th, Dr. Hutchison Cock- 
Burn, who was Moderator of 
the General Assembly of the 
Thurch fo Scotland in 1931- 
42, will continue the series 
with a talk entitled “Spiritual 

sues.” Dr, Cockburn, who is 

ell-known as a speaker in 
— nd the United States, 

— "®1ss the fundamental 

? Aot opposition between 





ET der Enger 
preiie. 


Montag, den 30. Aug. Däne- 
warf it im Aufruhr. Däniſche 
Slotte iſt verjenft worden, nur 
etliche Schiffe find nach Schweden 
entkommen. Die Deutjchen juchen 
Drömung in Dänemark zu ſchaf— 
fer. Alle däniſchen Dffiztere wur- 
der verhaftet. 

Der plößlice-Iod. des Königs 
Boris hat in Bulgarien eine an— 
dere Krifis hervorgerufen. In 
Sofia, der Hauptftadt Bulgariens, 
demonjtriert die Bevölkerung ge— 
gen den Krieg und für mehr Co- 
operation mit den Alliierten. Auch 
Bier ſuchen die Deutichen Ordnung 
zu halten. 


Die Deutihen Haben müſſen 


Zaganrog abgeben. Die Roten 
find jomit bis zum Aſowſchen 
Meer vorgedrungen. Es finden 


jest große Kämpfe in der Ufraina 
fHatt. 

Sn Stalien — die. Eijen- 
— wiederholt von den engli- 
hen und amerifaniihen Bom- 
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Christianity and Totalitari- 


anism, 

Dr. Nathanial Micklem, 
principal of Mansfield College, 
Oxford, will be the third 
speaker, on Saturday, Septem- 
ber 18th. Dr. Micklem is a 
leader in the Congregational 
Church and author of a book 
on the persecution of the 
Roman Catholie Church in 
Germany. In his talk entitled 
“Spiritual Resistance,” he 
will describe the resistance to 
Totalitarianism offered . by 
Eurcpean Christians, 


The following week, on 
September 25, the speaker 
will be Dr. J. H. Oldham, mis- 
sionary, statesman, and or- 
ganizer of the Oxford Confer- 
ence, in 1937. Dr. Oldham will 
sum up Christian public opi- 
nien in Britain on moral prob- 
lems created by aerial bom- 
bardmant and the demand for 
retribution in his talk, entitl- 
ed “Conscience in Wartime.” 


Contributing to this series 
on October 2rd, Dr. Thomas 
Williams, Roman Catholic 
Archbishop of Birmingham, 
will tell of the British recep- 
tion to the Pope’s (1939) 
Peace Points, indicating how 
the agreement by many non- 
Cathelics with the analysis of 
recent events which has been 
made by leading Roman Cath- 
olic thinkers must affect fut- 
ure plans for the world order. 
Dr. Williams’ talk will be en- 
titled “Lookingg Ahead: The 
Pope’s (1939) Peace Points.” 


Dr. William Paton, joint 
general secretary of the Pro- 
visional Committee of the 
World Couneil of Churches, 
secretary of the International 
Missionary Council, and edit- 
or of the International Review 





bern angegriffen und zeritört: 


Anthony Eden iſt in London 
angefommen von Quebec, und 
traf fogleic; Vorkehrungen, um 
mit Ivan Maisky, dem ruſſiſchen 
Abgefandten, morgen zu fonfe- 
rieren 

Dienstag, den 31. Aug. Große 
Luftkämpfe werden über Stalien 
gefochten. 17 Flugzeuge verloren 
die Achſenmächte und konnten es 
doch nicht verhindern, daß die Al- 
liierten italieniihe Hanger in 
Flammen festen. 

Hunderte canadiihe und briti- 
fche Flugzeuge griffen das Ben- 
trum der Snöduftrie- und Eifen- 
babnitädte Münden, Gladbach 
und Rheydt lette Naht an. Es 
war ein ſchwerer und fonzentrier- 
ter Angriff. 


Wie die London Daily Erpress 
berichtet, joll Count -Galeazzo 
Ciano, früherer italienijcher Aus— 
landsminiiter, jeine Frau Edda, 
die Tochter Muſſolini's, und de- 
ren drei Kinder nahe der franzö- 
fiihen Grenze arretiert worden 
fein. Zaut Nachrichten ſoll der 
Graf als ein Bauer verfleidet und 
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of Missions, will conclude the 
series on October 9th. Under 
the title of “Looking Ahead 
11,” Dr. Paton will summar- 
ize British reaction to the do- 
cument on “The Basis of a 
Just and Durable Peace” 
which was published early 
this year by the Federal Coun- 
cil of the Church of America. 
Dr. Paton is a minister of the 
Presbyterian Church of Eng- 
land and is the author of sev- 
eral books, including “Christ- 
ianity and the Eastern Con- 
fliets” and “The Church and 
the New Order.” 


AMERICA NEEDS A 
MIGHTY ANSWER 


(Reprinted by permission 
from the American Victory 
Press Service) 


“If we don’t win the war 
cn the home front we will lose 
it on the battle front,” said a 
Detroit commentator. Early 
summer brought us a first 
class Cabinet row, race riots, 
zoot suit riots, coal strikes, 
rubber strikes, a foremen’s 
strike, resignation of the food 
chief, corn and cattle witheld 
from the markets. 

We are fighting for a new 
world. But what if the new 
world turns out to be like 
America today? Even if we 
win on the battle front, our 
heroes may return to chaos at 
home. That may be the only 
harvest we reap from millions 
of lives that are sacrificed 
unless America quickly finds 
a mighty answer, 

We have tried new laws. 
We have tried new boards. We 
have tried new czars. Why not 


Mittwoch, den 8. September 1943. 


try a new spirit? Not so much 
doing new things as a new 
spirit in all the things we are 
now doing. 


We find homes breaking up 
because we see so little of each 
other. But suppose we find 
the spirit of caring that binds 
us together when we are to- 
gether. We have production 
problems because we cannot 
find more men to work, But 
suppose we find the spirit that 
gives more work per man. We 
find black markets because 
they cannot be controlled. But 
suppose we find the spirit of 
honesty that keeps us from 
buying in the black market. 
We find feuds and frietion be- 
cause we pull to get our own 
way. But suppose we find the 
spirit where we all pull for 
America. Laws won’t make us 
do the right thing. But we 
can find the spirit that makes 
us want to do the right thing, 
Moral Re-Armament is that 
spirit. 

It is the fire that must burn 
in every heart. It is the caring 
that can keep us pulling to- 
gether. It is the passion that 
increases our production. It is 
the honesty that can keep our 
economy stable, It is the flame 
by which Democracy lives. It 
must sweep the land and halt 
the spreading alien philoso- 
phies that thrive upon our un- 
rest, By this new spirit, free- 
dom might live. And a new 
world be born. 


Everyone who handles eggs 
from the producer to the con- 
sumer may contribute to the 
loss of egg quality. The con- 
sumer may help preserve 
quality by recognizing that 
eggs are perishable and by 





keeping them in a cool place 
in the home. 

Canada’s only competitor 
in the production of maple 
syrup and maple sugar is the 
United States. According to 
reports issued by the United 
States Department of Agri- 
culture, about six per cent 
fewer maple trees were tapp- 
ed in 1943 than in 1942. The 
1943 crop of 2,255,000 gallons 
of syrup in the ten produeing 
States was 12 per cent below 
the 1942 total of 2,915,000 
gallons, while the mpale sugar 
production of 578,000 pounds 
showed a similar decrease 
from the 654,000 pounds pro- 
duced in 1942, 
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im Beſitze von großen Summen 
franzöfiihen, italieniihen und 
ſpaniſchen Geldes gemejen fein. 

Bon einer Höhe von 36,000 
Fuß wurde heute zum erjten male 
ein deutſches Erfundigungsflug- 
zeug ME-109 abgeichojjen. 

Mittwoch, den 1. Sept. An ei- 
ner 700 Meilen langen Front 
rüfen die Ruſſen langjam vor. 
Die rote Armee befreit ungefähr 
800 rufjiiche Dörfer jede 24 Stun- 
den. Sn dem nördlichen Zeil der 
Ufraine baben die Deutichen 
brauchbare Tanf3 und Kanonen 
jtehen lajjen. 

Berlin murde vorige Nacht 
wieder 45 Minuten lang mit 1800 
Tonnen Bomben belegt. 


Engliche Kriegichiffe beichojjen 


die Gegend von Reggio Calabria- 


in Italien von Mejjina aus. Wie 
berichtet wird, ſoll diejes der 
größte Flottenangriff in dieſem 
Kriege gewejen jein. Die einzige 
Antwort die Italien gab waren 6 
Schüffe aus der Cape Bellajo 
Batterie. Auf dem Feitlande Tol- 
len viele Kanonen zerjtört worden 
fein. 

Heute wurde in Toronto die 
Montreal Banf beitohblen. Drei 
Banditen entfamen mit $10,000. 

Donnerstag, den 2. September: 
Moskau berichtet von weiteren 
großen Siegen über die Deut- 
fchen. Die Stadt Sumy wurde ge- 
nommen auf dem Wege von Bel- 
gorod nach dem Dnjeper. Auch 
im Süden gehen die Ruſſen vor. 
Nach dem Fall von Taganrog geht 
es jegt auf Mariupol. 

Deutichland joll an der 6,000 
Meilen langen Weitfront 3 Mill. 
Militär ftehen haben und große 
Befeitigungen werden aufgeführt 
gegen eine möglidhe Invaſion der 
Alliterten. 

London jagt, die wird einfeken, 
wenn die Zeit da ilt. Ein zweites 
Dunfirf wird es nicht mehr geben. 

Deutichlands Propaganda Mi- 
niſter Göbbels jagt, daB Deutſch— 
land genug Nahrungsmittel auch 
Rohmaterial hat, um den Krieg 
noch lange, ja bis zum Siege aus— 
zuhalten, wie die Nachricht über 
London Irtet. 

Ueber Schweden fommt Die 
Nachricht, dag 250,000 Menjchen 


Berlin verlajjen nad) dem vernich- 
tenden Angriff der alliierten Zuft- 
macht. 

Portugal hat die Mobiliſation 
erklärt. Es beſteht die Möglichkeit 
der Kriegserklärung gegen Japan 
wegen dem Vorgehen der Japaner 
auf den Inſeln Macao und Timor 
im fernen Diten. Es handelt ſich 
um Graujamfeiten. 

Moskau Fritifiert die Neutrali- 
tät der Türfei, denn fie unterjtüge 
dadurdh nur Deutihland, das 
eine: fleine Bejagungsarmee dort 
nur babe gegenüber der Türkei 
und feine Sauptmadht gegen die 
Ruſſen werfe. 

- Auf Kisfa wurden große japa— 
niihe Vorräte vorgefunden, Die 
auf der Flucht nit mitgenommen 
wurden, denn es war 5 mal fchive- 
rer aufgerüjtet als Atu, das vor- 
ber genommen wurde in 20 Tagen 
mit großen Berluiten. 

Franco von Spanien hat Eng- 
land verfproden, die Divifion der 
Freiwilligen, die gegen die Rufen 
fampfen, zurid zu verlangen. 

Sapan veripricht den Philippi— 
nen. Unabhängigkeit) wohl um die) 
Bevölkerung zu gewinnen. 

Die Tſchechoſlowakiſche Regie— 
rung in London will einen gegen— 
ſeitigen Unterſtützungspakt mit 
den Soviets unterſchreiben. 

Maiſky und Eden verhandeln in 
London. Es wird ſpäter eine Kon— 
ferenz zwiſchen den drei Führern 
Rooſevelt, Churchill und Stalin 
geplant. 

Harry Hopkins rechnet noch mit 
zwei Jahren des Krieges. Sollte 
aber Rußland ausſcheiden, dann 
werden es noch 5 oder mehr Jahre 
werden. China kann auch nicht für 
immer fämpfen. Doch fampfe Ruß— 
land, der Schlüffelftein (keyſtone) 
de3 Krieges, noch, wie die Free 
Press berichtet. 

Molotow, Rußlands Au? ands⸗ 
miniſter gab den auswärtigen 
Vertretern ein ”o"*effen nach der 
Rückkehr au? 7 iöyihem (Samta- 


ra), wohin fie im Sabre 1941 
gingen, als die Deutfchen vor 
Moskau Toren jtanden, nad 
Moskau. 


Freitag, den 3. September: Die 
Invaſion von Europa bat Heute 
früh den Anfang genommen, al3 


die 8. britijche Armee und die ihre 
eingegliederte canadiſche Divifion 
in Italien einfielen. Sie fanden 
wenig Widerjtand, der aber in den 
in furzer Etfernung vom Ufer in 
den Bergen erivartet wird, und e3 
werden jehr ſchwere Kämpfe er- 
wartet. Deutichland muß alles 
dran jegen, hier die Alliierten auf» 
subalten, denn fajjen die Zu in 
Stalien, dann iſt der Balkan und 
auch Frankreich Ddireft bedroht. 
Bon Italien aus kann aud 
Deutihland angegriffen ‚merden. 
Es wird erwartet, da die Ame- 
rifaner höher Italien angreifen 
werden, vielleicht bei Neapol, ym 
Süd⸗ Italien duch die zwei An- 
griffe in furzer Zeit auszuschalten, 
Der englifche Angriff auf Italien 
ſelbſt als wirkliche 2. Front gegen 
Deutihland in Europa fam am 
Jahrestage der Kriegserflärung 
gegen Deutichland. - 

Paris wurde ſchwer von alli- 
ierten Fliegern angegriffen. 

Und in Rußland geht der Kampf 
um das reiche. Donebgebiet.: Der 
‘ Angriff iſt gegen Stalino, der 12 
größten Stadt Rußlands und 
Zentrum der Induſtrie gerichtet. 
Sie find auch nur 25 Meilen von 
Mariupol entfernt. 

Die Japaner auf Neu Guinea 
merden von amerifaniichen Flie- 
gern ununterbroden angegriffen. 

Canadas Dankfagungstag ijt 
auf den 11. Oftober feitgelegt. 
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Su verkaufen 


Haus mit zwei Lot Land, Hühner⸗ 
und Kuhſtall, in der Nord Kildo—⸗ 
nan Anfiedlung, Winnipeg, Man., 
14 Roſe Str, 





| Haus zu verkaufen 


233 Ringsford Ave. Nord Pildos 
nan, Wan. 6 Zimmerwohnung mit 
[neuem Fürnace; Grundftüd 50f 
je 240 mit Obftbäumen, fchönent 


——— und eigener Bumpe. 


Anfragen richte man, bitte, an: 
je 2. Roflomwmstg, dafelbft. 
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